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Die nachfolgenden blätter waren anfangs nicht 
bestimmt, für sich allein zu erscheinen; sıe solten 
mit einer vollständigen bearbeitung der langobar- 
dischen rechtsaltertümer verbunden werden, deren 
vollendung die erschöpfende verwerthung eines 
überaus weitschichtigen, noch immer nicht völlig 
‚aufgeschlossenen urkundenmaterials voraussezte. 
Diese aufgabe noch vor meinem ende ganz zu lösen, 
wage ich nicht mehr zu hoffen: darum sei mir 
erlaubt, meinem früheren 1868 erschienenen schrift- 
chen über die herkunft der gens langobardorum 
jezt ein zweites heft über die sprache derselben 
hinzuzufügen. 

In dieser verbindung darf ich auch noch 
einige ergänzende bemerkungen zum ersten heft 
hier nachtragen. Sie stehen zum theil schon in 
einer italienischen übersezung, die mit anderen 
zusäzen des hn. Avv. Achille Gennari zu pavia 
im vorigen jahre zu mailand erschienen ist, für 
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deren genauigkeit ich aber nicht durchweg einzu- 
stehen vermag: 

1) S. 12 note 7 hatte ich das bedenken nicht 
verschweigen wollen, dass sich auf dem linken 
elbufer kleine cimbrische ansiedelungen befunden 
haben dürften, und dabei erwähnte ich der utra- 
que ripa, wo nach Tacitus German. 37 die frü- 


heren lagerpläze der cimbern .noch sichtbar seien. 


Ein besserer kenner des Taeitus, Dr. Froitz- 
heim aus trier, hat mich aber überzeugt, dass 
Tacitus unter ripa schlechthin nur das linke rhein- 
ufer zu verstehen pflegt, wobei es dahin gestellt 
bleiben mag, ob utraque ripa das beiderseitige, oder 
das linke ufer des rheines und der donau bedeu- 
ten solte. Jedenfals kan Tlacitusnur die damals noch 
sichtbaren spuren eines lagers aus der zeit des ein- 


bruchs in das römische grenzgebiet gemeint haben. 


2) 8. 13 glaubte ich allein zu stehen, wenn 
ich die insel amrom für die heimat der ambronen 
hielt. Es ist aber dieselbe vermutung schon von 
Godefrid zum chronicon Gotwiceense tom. I pag. 
944 aufgestellt und von Wachter glossar. pag. 47 
gebilliet worden. 

8) 8. 16 note 29: Die abkürzung bardi statt 
langobardi findet sich auch noch bei Erchempert 
hist. langob. ce. 74 (Pertz 88. III, 262) und im 
chron. salern. ib. 548 lin. 42. Bardo als eigen- 
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name hat sich im bardengau auch später behauptet, 
wenn wir den nunmehr (1843) von Wigand her- 
ausgegebenen echten traditiones corbeienses folgen 
dürfen. Hammerstein S. 70. 180 ff. 

4) 8. 17. Ueber den bardengau ist gleich 
nach meiner schrift über die gens langobardorum 
ein sehr gründliches und ausführliches buch er- 
schienen: 

Der bardengau, historische untersuchung vom 

staatsminister freiherrn v. Hammerstein-Lox- 

ten. Hannover 1869, 
worin aber nur nachträglich, in einem einleitenden 
vorworte von Waitz, des meinigen noch gedacht 
‘ werden konte. Für die kurze strecke, auf der un- 
sere forschungen einen gemeinsamen weg zu 
gehen hatten, ist mir daraus manche sehr will- 
kommene ergänzung und bestätigung geworden: 
dagegen verwirft der verfasser alles, was von einer 
früheren einwanderung der gens aus jütland (nicht 
aus dänemark!) berichtet wird (S. 57), und die 
spätere, an sich nicht zu bezweifelnde abzweigung 
eines theils der gens nach westfalen hin scheint 
ihm ein unverständliches räthsel (8. 55). Mir wird 
es verständlich, weil auch der bardengau nur als 
ein mühsam erstrittener und stets bedrängter, nicht 
aber als ein von urzeit her ererbter stammsiz der 
sens geschildert wird. Dass der zusammenhang 


y1% 


der gens nicht durch die teilweisen auswanderun- 
gen zerrissen ward, dafür zeugen die auch zahlrei- 
chen besizungen des klosters corvey im bardengau. 
Hammerstein S. 177 ff. 

Die kämpfe mit den bald verdrängten, bald 
wieder vordringenden wendensind durch den namen 
Wendland verewigt worden, der sich nicht blos 
in thüringen, sondern sogar mehr noch in nieder- 
sachsen bis auf unsere zeit erhalten hat. Es ist be- 
sonders die gegend von blekede und die von lü- 
chow (der einstige gau drawehn), die lange ein 
streitiges grenzgebiet gebildet haben mag; und ich 
glaube nicht, dass ihr der name wendland, wie 
Hammerstein (S. 71) anzunehmen geneigt ist, erst 
später, seit dem langobardenzuge nach pannonien 
beigelegt worden sei. Wendland, dütschland (d.h. 
das jütische land) und wälschland (gallien) müssen 
schon früher unter den elementarbegriffen der 
damaligen länder- und völkerkunde oben an ge- 
standen haben. | 

5) S. 32 lin. 27. Später empfing Pertari noch 
eine gesandschaft aus england. Mabillon annales 
ordinis S. Benedicti, Appendix tom. IV part. 1. 

Bonn, im September 1874. | 
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IHRE SPRACHE. 


EINLEITUNG. 


Die germanistischen studien, auf dem gebiete des rechts 
wie der sprache, haben an sicherheit ungemein gewonnen, 
seitdem sie mehr particularistisch geworden und sich auf 
einzelne volkstämme concentrirt haben. Das hat sich vor 
allem bei der geschichte des salischen rechts bewährt. Und erst 
wenn diese specialstudien nach allen seiten vervollständigt 
sind, wird auch der gemeinsame charakter aller germanisti- 
schen volksrechte und ihrer idiome mit neuen wesentlichen 
erfolgen erforscht und in übersichtlichen darstellungen an- 
schaulicher gemacht werden können. Dagegen ist, wenigstens 
bei dem langobardenstamme, eine getrennte erforschung der 
juristischen und der sprachlichen überlieferungen unmöglich. 
Nicht blos, weil die wenigen echtlangobardischen sprach- 
denkmäler meistens zugleich aus dem gebiete der rechtsbe- 
griffe, aus der geschäftsprache des volkes, stammen, sondern 
auch, weil wir fast nur in dem an ihre stelle getretenen ver- 
mittelnden latein der geseze und der urkunden die germani- 
schen wendungen und begriffe aufzusuchen haben, die sich 
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allmählig, aber nach constanten gesezen zum italienischen 
umgebildet haben und uns zu rükschlüssen auf die ursprüng- 
liche gestalt jener sprache, wenn nicht befähigen, doch wenig- 
stens auffordern. 

Hierin liegt zugleich die legitimation für den juristen, 
sich auch an die beleuchtung geheimnisvoller sprachan- 
fänge zu wagen; mögen die tiefer eingeweiheten sprachkun- 
digen auch da, wo sie den correcten ausdruk der modern- 
sten philologie vermissen, in dieser coneurrenz keine anmas- 
sung finden und sie mit schonung behandeln. Als meinen 
unmittelbaren vorgänger auf seite der philologen betrachte 
ich Pott, über die romanischen elemente in den langobardi- 
schen gesezen, im zwölften und dreizehnten bande von 
Kuhn’s zeitschrift für vergleichende sprachforschung. 

Ich unterscheide langobarden und lombarden, und ver- 
stehe ich unter jenen den echten volkstamm, die gens, unter 
diesen die mischung von langobarden und italienern!. Diese 
mischung hat sich politisch mit dem sturz der einheimischen 
dynastie (774), sprachlich etwas früher, privatrechtlich erst 
viel später vollzogen. Zu allen zeiten aber hat es auch 
noch einen unterschied von volksprache und schriftsprache 
gegeben, und jene ist namentlich in italien in ihrer rascheren 
entwickelung oft der stabileren schriftsprache weit vorausgeeilt. 

Auch die rein langobardischen sprachreste sind für uns 
nur in gleichzeitigen oder späteren lateinischen schriftstücken 
zu finden; aber sie lassen sich den verstreueten erratischen 
granitblöcken vergleichen, die fast unverwittert aus dem 
deckenden erdboden zu tage treten. Zunächst sind es einzel- 
wörter, die sich in den sagen, in den gesezen und, was die 
eigennamen betrift, in den urkunden auch der spätern jahr- 
hunderte erhalten haben. Aber nur selten sind sie den 
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latinisirenden umbildungen, wenn auch nur in einzelen buch- 
staben, ganz entgangen, die mit der annahme einer frem- 
den schriftsprache unvermeidlich verbunden waren; diese wer- 
den, je jünger die überliefernde schrift, um so häufiger sich 
finden. Zum theil sind es gelegentliche rükübersetzungen aus 
dem lateinischen in die ursprache, die in Hrotari’s ediet bald 
als kapitelüberschriften?, bald als eingeschaltete glossen, mit 
einem id est oder quod est sich finden®, was dem hoc 
est der malbergischen glosse, dem quod nos dicimus der 
lex ribuaria, dem quod alemanni dicunt, quod bai- 
uuarii dicunt anderer volksrechte entspricht, nur freilich 
nicht mit den besonderen prozessualischen beziehungen, wie in 
der lex salica*. Aber schon der romanisirende Liutprand und 
seine schreiber verstanden sehr wenig von ihrer muttersprache ; 
Paul Warnefrid®? und Papias® stüzten sich nur noch auf 
mangelhafte gelehrte studien, bei denen sie wenigstens sich 
soweit noeh nicht verirrten, wie die papienser juristen in ihren 
glossen und expositionen’. Wie kläglich es aber um die ge- 
nesis der älteren vaticanischen, madriter, caveser und eporedi- 
aner glossen bestellt war, ist aus meiner gröfseren ausgabe des 
ediets (pag. 648—657) zu ersehen. Sprachlich bedeutend sind 
sie nur für die zeit, in der sie geschrieben wurden, nicht für 
die erklärung der älteren geseze ®. 

Neben jenen fast unversehrten trümmern haben wir den 
mehr verwitterten und vielfach durchwachsenen germanischen 
sprachresten und sprachbildungen nachzugehen, die erst einer 
künstlichen läuterung bedürfen, um gehörig erkant zu wer- 
den. Sie sind vermengt mit dem echtitalischen idiom jener 
zeit — der lingua rustica oder vulgaris — und beides von 
einander zu sondern, ist allerdings oft unmöglich. Gewiss 
ist nur, dass auch die langobarden an der wiege der italie- 
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nischen sprache gestanden haben, und dass in mancher neu- 
bildung der germanische typus unverkennbar ist. Aber oft 
muss es auch genügen, nur irgend eine sprachregel noch da er- 
kant zu haben, wo die grammatik der lateinischen klassiker nur 
unordnung und corruption erblicken lies, und wo auch un- 
sere herausgeber überlieferter schriften nur zu oft durch un- 
berechtigte emendationen den charakter jener zeiten entstellt 
haben®. Es ist begreiflich, dass nach dieser germanischen 
seite hin auch die glänzenden arbeiten von Muratori über 
die bildungsgeschichteder italienischen sprache® nicht erschöp- 
fend sind; fehlte es doch damals auch an deutschen vorar- 
beiten, an die jene sich hätten anlehnen können. Es gab da- 
mals noch keinen Grimm und keinen Diez. Aber noch 
weniger genügend ist das, was vor und nach Muratori in italien 
geleistet ist, vorübergehend auch wohl in folge nationaler 
antipathien. Onofrio Panvini sagt von den langobarden: 
„eo usque eius gentis processit insania, ut romanarum littera- 
rum charactere omnino neglecto, et sua ineptia gentis bar- 
bariem iudicantes notas pro litteris excogitaverint 1.“ Troya 
rühmte sich gerne seiner unkentnis des deutschen, ohne des- 
halb vor monströsen conjecturen zurükzuschrecken !?, Da- 
gegen habe ich vor mehr als 50 jahren einen akademiker in 
Lucca gesehen, der für den damaligen erbprinzen das studium 
der celtischen sprache dringend empfahl, weil er deutsch und 
celtisch für identisch hielt, während andere deutsch und preus- 
sisch als verschiedene sprachen ansahen. Freuen wir uns der wie- 
deraussöhnung zweier grofser nationen, auch wegen der früchte, 
‚die davon für die gemeinsame wissenschaft zu hoffen sind! 


1) Auf oberitalien pflegte der name im auslande nicht be- 
schränkt zu werden.Diez grammatik der romanischen sprachen Th. I 
S. 77 der dritten ausgabe. 
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2) De morth, de rairaub, de crapuworfin, de marahuuorfin, de 
idertzon, de uualopaus. Roth. 14...16. 30. 31. 285. vergl. 370. 

3) Roth.31: walopaus est quieete. 146: treblum quod est sibi ter- 
tia (selbdrit). 157: de filio naturali natus quod est threus. 172: de 
thinx, quod est donatio. 222: sic libera, quod est uurdibora. 247: 
- gafan, id est coheres. 278: de hoberos id est curtls ruptura. 285: 
sepem id est idertzon. 349: ferquido id est similem. 557: ipse 
dieitur sonorpair ete. 358: de aruo campo quod est fons accri. 
376: per eairethinx id est donationem, 376: strigam quem dicunt 
mascam. 

4) Sohm fränkische gerichtsverfassung. S. 559 ff. 

5) immurmurantes nihilominus ob rei firmitatem quaedam patria 
uerba, sagt er J, 13 von den freilassungsformeln ! 

6) Verfasser des vocabularius aus der mitte des eilften jahr- 
hunderts, der unter seinen quellen auch den Paulus Diaconus nante. 
Er sagt u. a.: aldius est qui adhuc seruit patrono. 

7) So sagt die glosse Roth. 28: aldius proprie est de libera 
matre natus; die expositio zu Liutpr. 54: ea carta dieitur fieri per 
gairethinx, cuius medietas latinis uerbis est sceripta. Secundum 
‚gualcausum uero dicebatur cartula ipsa fieri per gayrethinx, quae 
una die fiebat, altera firmabatur, ueluti per traditionem; uel per 
gayrethinx dicitur ipsa carta fieri, quae gratis alio (?) 

8) Sie sind immer noch besser, und jedenfals nicht schlechter, als 
die neuesten versuche unserer tage, das sibi nonum (selbneunt) durch 
siue nonum zu verbessern und wergeld durch schafgeld (von widder !) 
zu erklären: Helfferich der erbacker 128...130, wo zum überfluss 
auch noch entdekt wird, dass den langobarden das wergeld erst 
durch die franken bekant geworden sei! Die glossen von Julius 
Ferretus (hinter seiner differentiae iurisromani et longobardici, Venet. 
1599. 8) und von Hugo Grotius (hinter seiner historia gothorum 
1655. 8) 1676 und bei Canciani I, 285—296) sind nicht viel brauch- 
arer, als die kurze expositio vocabulorum der venetianischen ausgabe 
der lombarda (1537). 


9) Aus diesem grunde habe ich mich in der gröfsern ausgabe 
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des langobardischen ediets für den vollständigen abdruk fast aller 
varianten entscheiden müssen, auch solcher, die nach der gewöhnlichen 
auffassung nur für reine fehler zu halten wären. 

10) Antiquitates italiae II, 1014 ff. Namentlich ist gegen sein 
verzeichnis. italischer local-idiome, die er aus deutschen wörtern ab- 
leitet (col. 1104 ff.) viel einzuwenden, während er den gebrauch des 
artikels (il, la, lo) wohl mit recht dem einfluss der deutschen 
sprache zuschreibt. — Andere hieher gehörige werke nennt Diez 
a. 2: 0. 8. 79-80, 

11) Antiquitates veronenses 1668 pag. 8. 

12) So wolte er z. b. gefunden haben, dass es einen be- 
amten namens sculdhor gegeben habe, verschieden von dem scul- 
dahis, den er sculdasius nante. Aber jener amtstitel, den er in den 
urkunden von Farfa gefunden haben wolte, beruhete nur auf einer 
gedankenlosen auflösung einfacher abbreviaturen, die seinem vorgän- 
ger Galletti zur last fält. 


II. LATINISIRUNG UND ITALIANISIRUNG 
DER VOLKS- UND GESCHÄFTSPRACHE. 


Die zähigkeit, mit der die langobarden ihr nationales 
recht viele jahrhunderte hindurch in italien erhalten haben, 
ist um so wunderbarer, als die verdrängung ihrer eigenen 
sprache schon gleich mit der eroberung italiens begonnen hat. 
Vielleicht hatten auch schon früher griechen und gothen 
dieser sprachlichen entnationalisirung vorgearbeitet, denn je- 
der contaet verschiedener volkstämme ist mit teilweisen 
siegen der ausgebildeteren sprache verbunden, mag sie nun dem 
siegenden oder dem besiegten stamme angehören. Mit der 
annahme des römischen kirchenglaubens, römischer kleidung 
und römischer titel waren die langobarden auf dem socialen 
gebiete die besiegten geworden. Authari und seine nachfolger 
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nahmen den römischen kaisertitel Flauius in ansprueh '?; am 
hofe des Radgis waren die roheren sitten früherer könige 
nur noch gegenstand historischer reminiscenzen, und Paul 
Warnefried, einst der gelehrteste gast an der tafel des Rad- 
gis, weis die alte nationaltracht seines volks nur noch nach 
den wandgemälden in Monza zu schildern. 

Von einer umwandlung der langobardischen schrift- 
sprache läst sich freilich nur reden, wenn wir die existenz 
einer vorrömischen schriftsprache bei den langobarden voraus- 
sezen; und dazu glaube ich uns allerdings berechtigt. Die 
bekante schlusklausel in Hrotari’s ediet (a. 643) besagt 
nicht einmal, dass es vor ihm gar keine geschriebene geseze 
gegeben habe, er willnur die bisher noch nieht geschriebenen 
auch zu geschriebenen gesezen gemacht haben!*. Und jedenfals 
hat er selber ein älteres weistum über die formen der frei- 
lassung in sein edict aufgenommen, welches dann wiederum 
den gebrauch geschriebener freibriefe als etwas bereits her- 
gebrachtes empfiehlt ®. 

Aber schon Gregor d. g. hatte die eigennamen der lan- 
sobardischen fürsten, der neuen flavier, mit latinisirten en- 
dungen geschrieben: er nannte sie „Authariceus“ !%, „Agilul- 
phus“ „Theodolinda“ in den an sie selber gerichteten brie- 
fen; und die römischen schreiber, die den eroberern grade in 
der frühesten zeit am unentbehrlichsten waren, werden es 
auch bei andern langobardischen worten nicht anders gemacht 
haben. Kein römer konte sich anderer als der ihm geläufigen 
lautzeichen, und dieser in anderer als der ihm geläufigen be- 
deutung bedienen. Keiner konte sich enthalten, die für ihn 
‚barbarisch klingenden fremdwörter so weit abzuschleifen und 
zu moduliren, dass ein lateinischer mund sie nachzusprechen, 
und ein lateinisches ohr sie als cursirende münze anzunehmen 
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bereit war. Das misbehagen des Sidonius Apollinaris an der 
rauhen sprache der burgunder 1? muste sich in italien den 
langobarden gegenüber mindestens in gleichem grade wieder- 
holen; und dass wenigstens die rauheren endsylben durch latei- 
nische flexionen modulirt wurden, schien für den genius der 
italienischen sprache eine notwendigkeit. Wie die römer, so ver- 
fuhren dann auch wohl dienotare und geistlichen langobardischer 
abkunft, denn ihre schulbildung war dieselbe. Hrotari hatte 
seinem notar Answald das ausschliesliche recht der beglau- 
bigung von edietsabschriften erteilt (Roth 388), und Liut- 
prands notarius sacri palatii, Poto, war sogar mit der schlies- 
lichen redaction seiner neuen geseze beauftragt (Liutpr. cap. 6fin). 
Die elericale dressur dieses mannes verräth sich sehr deutlich 
an den fabrikmäfsig gefertigten prologen Liutprands, die gegen 
den holprigen stil der geseze selbst, — zum theil wohl Liut- 
prands eigene arbeit — seltsam contrastiren. Und Liutprand 
trug ja auch kein bedenken, die römischen formen schriftlicher 
contracte ausdrüklich zu gestatten (Liutpr. ec. 41). Dabei 
konten freilich auch wechselwirkungen nicht ausbleiben. Die 
römische sprache ist zur italienischen geworden nicht blos 
unter aneignung einzeler germanischer, ihr angepasster fremd- 
wörter, sondern viel mehr noch unter neuen lateinischen saz- 
bildungen, auf welche die langobarden, wenn nicht als mit- 
schreibende, doch als mitredende wesentlich eingewirkt haben. 

Wie rasch dieser zersezungsprocess von beiden seiten 
gefördert wurde, als sprachunkundige germanen sich in lateini- 
schen stilübungen versuchten, davon zeugen besonders die 
geseze Liutprands, wie sie ein fast gleichzeitiger schreiber in 
der handschrift von Vercelli uns überliefert hat. War ihm 
auch an buchstäblicher treue nicht immer gelegen — davon 
zeugen die entschiedenen fehler, die ihm mitunter in Hrotari’s 
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ediet nachzuweisen sind !® — so ist doch der stattliche codex 
auch in diesen fehlern ein treues abbild von der fortschrei- 
tenden entwicklung des lombardenlateins. Ein fertiges italie- 
nisch aber findet sich schon in einem processprotokoll aus 
Aquino vom jahre 965 1%, dessen übriger inhalt noch lateinisch, 
in dem durch Wadie festgestellten zeugenbeweise (über den 
dreissigjährigen besizstand des benedictinerklosters zu M. Casino) 
aber dahin gefasst war: 
„Sao che chelle terre per chelle fini, que chi contiene [d.h. 
welche grenzen auf einem vorgelegten grundris, abbreuia- 
tura, verzeichnet waren], trenta anni le possete parte saneti 
Benedicti,“ 
und ganz mit denselben worten wird darauf jede eidliche zeugen- 
aussage einzeln protocollirt, nur dass einmal statt chelle 
geschrieben ist chelli, statt chi: ki, und statt possete (d.h. 
possidete): possette. 

Es ist gewiss kein blofser zufall, dass hier gerade ein eid 
in der volksprache geleistet und protocollirt wurde. Auch 
die königlichen brüder Ludwig und Karl und ihre mannen 
hatten im j. 842 ihre eide in der volksprache geschworen ; 
denn nur so war man gewiss, dass wort für wort von allen 
verstanden werde ?. 

Die nun folgenden specialuntersuchungen werden sich 
zuerst mit den lautzeichen, sodann mit den wortbil- 
dungen, endlich mit den sazbildungen zu beschäftigen 
haben. 


13) Paulus Diacon. III. 16: Quem etiam ob dignitatem flauium 
apellauerunt, quo nomine omnes, qui postea fuerunt, langobardorum 
reges feliciter usi sunt. — Den nächsten anstols dazu mag dieselbe 
gleichzeitig (589) angenommene titulatur des westgothen Reccared I. 
gegeben haben, der sich nach seinem übertrit zum römischen katho- 
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lieismus desselben bei unterschrift des dritten concils von toledo be- 
diente; s. auch lex visigothorum XH, 2, 12. — An den bruder Ar- 
mins, der schon fast 600 jahre früher sich Flauius nennen lies, konte 
damals natürlich nicht gedacht werden; und die behauptung, dass 
auch Teuderich der grofse sich denselben namen beigelegt (Muratori 
anna!. a 457), scheint mir nicht genügend erwiesen. Wohl aber fin- 
det sich das dem flauius entsprechende deutsche adjectiv alb (= blond) 
schon als vorname des glorreichen eroberers von italien, Albuin; 
und ihm entsprechend soll man ja alle germanen flaui genant haben. 
Dahn könige der germanen B. 6 S. 522. note 2. Sind wir doch 
jezt noch in china die rothborstigen barbaren! 

14) Roth. c. 386: inquirentes et rememorantes antiquas leges 
patrum nostrorum, quae scriptas non erant. 

15) Roth. c. 225. 

16) Greg. M. dial. III; 19, bei Troya codice longobardo I, 117. 
Nur in einem älteren, 590 verfassten eireularschreiben Gregor’s (I, 17 
Troya I, 149 num. 55) finde ich autharit. 

17) Sidonii Apollinaris Epistolarum V, 5 u. a. 0. 

18) Diesen punct konte ich vor 50 jahren, als ich zuerst über 
die vercelleser handschrift berichtete (archiv der gesellschaft für 
ältere deutsche geschichtskunde V, 232), nicht gehörig übersehen, 
weil ich damals den text der s. galler fragmente noch nicht genauer 
kante. 

19) Gattola hist. abbatiae cassinensis, accessiones pag, 68. 69. — 
Der angebliche italienische text aus Corsica vom j. 719 (Murat. antiqg. 
II, 1071) ist eine plumpe fälschung. | 

20) Monum. legum 1,375. Auch ich habe noch im j. 1820 den 


»ürgereid in hamburg in ‚plattdeutscher sprache schwören müssen. 


Ill. LAUTE UND LAUTZEICHEN. 
VOCALE. 


Wenn die langobarden nicht blos in pannonien, sondern 
schon in ihrer nordischen heimat eigene schriftzeichen gehabt 
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haben, so werden es die des dritten oder jüngsten runenalpha- 
bets gewesen sein, von welchem der übergang zu dem der 
angelsaxen und gothen sehr leicht war?!. Gewiss ist, dass 
sie bei ihrer wanderung von pannonien nach italien schon ein 
dem gothischen und dem angelsäxischen ähnliches alphabet be- 
safsen, welches mit dem griechischen in den besondern zeichen 
für th oder dh? übereinstimmte?®, dagegen von diesem sich 
durch den mangel eines einfachen zeichens für ch und ps 
unterschied **, und wiederum das h als reines hauchzeichen 
in der buchstabenreihe vor diesem voraus hatte. Eben so ge- 
wiss ist, dass sie, wie heutigen tags die engländer, noch 
keinen anstofs nahmen an dem unvermittelten zusammen- 
treffen zweier unverschmelzbarer consonanten. Dass sie c und 
g vor e und i nicht anders behandelten als ke und ki, d.h. 
als reinen kehllaut, und von dem schmelzen desselben zu 
einem dentallaut nichts wusten, ist wenigstens höchst wahr- 
scheinlich ”. Auch die heutigen engländer haben ja bei rein 
deutschen worten die altdeutsche richtige aussprache des ge 
und gi meistens beibehalten. Jedenfals ist aber nach der 
eroberung italiens dieses nationale alphabet der langobarden 
durch das lateinische verdrängt worden, und wir haben nur 
zu untersuchen, welche veränderungen im gebrauche der ita- 
lischen lautzeichen dadurch herbeigeführt worden sind, sei es 
um die germanische aussprache einzelner sylben zu retten, 
sei es um die italische zur geltung zu bringen, sei es viel- 
leicht auch nur in folge planloser oder localer gewöhnung, 
Wir beginnen mit den vocalen. Die zeichen der ein- 
zelvocale a e i erscheinen in unveränderter geltung, nur mit 
auffallend häufiger vertauschung des e und i?, wobei an die 
stelle des römischen halbdiphthongs ei (das i pingue des Lu- 
eilius??: eis u. s. w.) meistens ein einfaches i getreten ist. 
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Eine vertauschung des a und e findet sich nur schein- 
bar in dem worte da als bezeichnung örtlicher oder sonstiger 
herkunft; denn es ist (nach Diez wörterbuch s. v. a) aus de 
ad (de a?) entstanden, vielleicht schon vor Liutprand. Aus 
dem achten jahrhundert findet es sich in Liutprand’s notitia 
de actoribus a. 738, c. 5: „nec da seruo nec da aldione 
nostro aliquid emere,“ und Fumagalli cod. ambros. pag. 59. 777: 
„Garibald da porta argentea testis.“ Auch für das italienische 
dentro findet sich eine verwandte form in de inter, zu Tre- 
viso a. 710 (Troya III, 114). 

Das lautzeichen o bedeutete hauptsächlich das kurze 0; 
für das gedehnte, dem griechischen ov entsprechende finden 
wir meistens u gebraucht (nus, filius als aceusativ u. s. w.) 

Bei den sehr häufigen vertauschungen von o und u ist 
nicht zu verkennen, dass zuerst aus dem lateinischen o sehr 
oft ein langobardisches u geworden ist, viel öfter aber, und 
in späterer zeit ausschlieslich das u sich in ein italienisches 
o verwandelt hat. So wie kein heutiger italiener Ludovico 


sagen wird, so ward auch schon unter den karolingern das 


lodoicus, lodoyicus für italienische personennamen festgehalten, 
obwohl die notare bei der amtlichen datirung ihrer urkunden 
das fränkische Hludouuicus zu schreiben verpflichtet waren ®®. 

In Hrotaris edict finden wir humicida, humiecidium, 
nuseitur, cognuscitur, spunsare, spunsus, benefactaribus (Ro. 
226), langubardus (besonders in unteritalien), filiüs (s. oben), 
locu (hds. von Vercelli). Dagegen hat auch schon das edict 
die worte secondus, manomissio, ambolari, uolontas, iobemus, 
calomnia, foror, colpabiles, oxor, tolit, distolerent, mortuos, 
(Roth. 188, 216), nomiro, nomirentur, cartola, souecto (für 
subuecto, Liutpr. 126 im index), gouernare, orsus, mano, as- 
tolfus. 
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Ebenso ist das altdeutsche au allmählig durch o verdrängt 
worden, wie schon die niederdeutsche und fränkische aussprache 
(00) es mit sich brachte (ooge, boom), während es in ur- 
sprünglich römischen worten als diphthong beibehalten ward. 
Audouachari ward Odoaker gesprochen, Audo, Audericus Odo, 
Oderiei; auch Osprand finde ich schon 729 in Lucca. Dass 
laun (in launegild) wie unser lohn gesprochen wurde, be- 
stätigt schon der gleiche klang des worts in allen neueren 
dialekten. 

Unverschmolzen behaupteten sich lange die germanischen 
doppelvocale ai?!, eu und ui; sie wurden sogar künstlich 
geschüzt durch ein eingeschaltetes h (ahistulf, tehudpert?), 
albuhin®® oder durch verwandlung des i in y (aystulfus>#, 
gaytelgrina®° farigaydus®‘ (?) faderfyo, gayerethinx). Die 
sylbentrennende bedeutung des y zeigt sich auch in dem ita- 
lienischen lodoycus des neunten bis eilften Jahrhunderts 37. 

iu. scheint schon bei den langoharden als zeichen für 
ü gegolten zu haben: die worte hliuni für lüneburg und die 
unendlich vielen mit liut beginnenden eigennamen, die noch 
jezt in niedersachsen als lüt fortleben, scheinen das zu beweisen. 
Von einem lihu oder lyu findet sich nirgend eine spur. Wir 
werden darauf später bei den eigennamen zurükkommen. 

uu ist bekantlich sehr früh®®, aber doch niemals ganz 
allgemein in ein italienisches gu (guadia guidrigild, guiffare, 
guaimar, guacco (statt wacho, M. Casino a. 787) seltener in 
ug (treuga) verwandelt. Auch io und ui werden, wenigstens 
in späterer zeit, öfter durch ein vorgeseztes g verstärkt: so 
giure (Farfa a. 756, Troya IV, 630), pegiorare, depegiorare 
Fumagalli a. 832 p. 159). Dagegen läst sich nicht nachweisen, 
dass die langobarden den fränkisch-alamannischen doppelvocal 
.U0, oder den angelsäxischen ea in ihrer schriftsprache gehabt 
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haben. Wir finden statt des fränkischen hruod immer nur 
hrod, und auch die griechen schreiben nieht öovorragı SOn- 
dern 6ovzregı, woraus denn die italiener das vulgäre rothari 
gemacht haben”. 


21) Grimm grammatik I, 25. 26. 54. 55. der dritten ausgabe. 
Beweisend ist die bedeutung der buchstaben als zahlzeichen. 

22) Grimm grammatik I ed. 2, pag. 62. 63. 

23) Beweisend sind die zahlreichen worte thinx, thingare, 
threus, threno, morth und mordh (Roth. c. 14). Ein besonderes 
zeichen für hr und h] hatten sie so wenig, als die Gothen. 

24) Das x, für welches den gothen ks genügte (Grimm pag. 68), 
scheinen die langobarden gleich den griechen und den angelsaxen 
gehabt zu haben. 

25) vgl. Grimm Grammatik I ed. 2. 8. 68...262. 

26) Als beispielsamlung möge folgende übersicht genügen, 
welche vorzugsweise der ältesten Handschrift von Hrotaris ediet, der 
von 8. Gallen, entnommen ist: uedis und uides (Roth. 173), dit, con- 
plit, consuitudo, tinore (Roth. 129), battedere, corregere (Roth. 364), 
pertenire, possedire, requirire, fugire (Roth. 264. 269), semplieiter,. 
magester, selua (Roth. 320), homenes (statt hominis, Roth. 224), theo- 
delenda, fedeles (Liutpr. prol. a. 1), culpauelis, nipote (Roth. 164), 
noctis, partis, conpositionis, tales, curtes, mulieres, (Roth. 47. 216. 
221), dieem, duodicem, trigenta, (ital. trenta), quatragenta, (Roth. 
239. 240), nomiro, nomirentur, prindere, a priso (für adprehenso), 
qui für quae schon auf dem grabstein der honorata zu turin a. 620 
in Vesmes ausgabe des ediets 8. 210. 

27) parentis, partis, noctis, conpositionis u. s. w. Liutpr. cap. 
131. vgl. Mommsen die unteritalischen dialecte S. 209, 

28) Beispielsweise brauchen nur die urkunden bei Fumagalli 
von num, 34 an, und die luccheser bei Barsocchini von num. 327 an 
verglichen zu werden mit LL. I, 362, IV, 536, 537, 558. Weniger 
streng war man bei dem namen Hlotharius, er erscheint nur selten 
als Hlutharius. | 
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29) Wenigstens in der regel; ausnahmen konten bei worten, 
die täglich durch den volksmund liefen und so verschlissen wurden, 
leicht eintreten. Cauda war schon bei Varro zu coda geworden; in 
der handschrift von S. Gallen (Roth. 338) steht cuda, in der von Ver- 
celli ebendaselbst coda. 

30) Bertini Lucca n. 37 p. 72. So wird denn auch der ort 
Scatenäuge an der elbmündung, an dem die wandernden langobarden 
ihre schiffe anlegten (LL. IV, 642 scadenoog geheissen haben, ähnlich 
dem noch vorhandenen wangeroog, spikeroog, langeoog und dem all- 
gemeinen koog für angeschwemmtes inselland, vgl. Förstemann 
die deutschen ortsnamen 1863 S. 39. 40. Dies führt mich weiter 
auf das. räthselhafte walapaus für verkleidung (Roth. 31). Ward es 
walapoos gesprochen, so entsprach die zweite hälfte des worts unserm 
possen, putzen, was in holstein noch jezt mit täuschen gleichbe- 
deutend ist. (Schütze, holsteinisches idiotikon s. v. puzzen, puzzig, 
puzzenmakersche. 

31) baynaib, burgundaib, faida, haisthandi, haistuulf, gaire- 
thinx, stolesais. 

32) Lucca 729 (Bertini n. 37. p. 70). Auch die verzerrung 
des Teuderich in Theodoricus hat sich nicht mit einem male voll- 
zogen; es lag lange ein theudericus und auch ein tehudericus da- 
zwischen, selbst für theodosius und theodosianus ward das tehud ge- 
läufig. 

33) vgl. Farfa a. 761, bei Troya V, 96. 97. 

34) In der bei Lupi nachgebildeten eigenhändigen unterschrift 
des königs Flauius Aistulf erscheint das i in auffallender länge, 
während die übrigen i daselbst ganz kurz sind. Lupi codex bergom. 
I, 437. 438. Ahistulf haben die ältesten handschriften des edicts, 
Ahistulfus finden wir bei Paulus Diaconus VI. 56. 57. 

35) Blasi Salerno a. 1124 n. 23. 

36) LL. IV, 644 lin. 3. 

37) s. oben note 28. Ueber das angelsäxische y vergl. Grimm 
grammatik I ed. 2 S. 227 fi. — Bei späteren neapolitanischen schrei- 


bern war die vertauschung des i und y zum müssigen spiel gewor- 
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den: sie schreiben ystum, yn u. dgl. Blasi prineip. salern. a. 1027 
2.52. °D.108.u.:8..0, | 

38) Vielleicht schon bei Gregor d. grossen. Ob das gaida et 
gisil (Roth. 224) aus guaida (entsprechend dem uuadia ct. fideiussor 
(Roth. 382) entstanden sei, ist mir sehr zweifelhaft. 

39) Nur die in Fulda geschriebene handschrift der langobardi- 
schen concordia hat höchst selten ruothari (LL. 1V, 236. 237). Uebri- 
gens scheint das zeugniss der griechen uns auch zu nötigen, gotthen 
statt gothen zu schreiben, denn bei ihnen lautete es yorYor, eben so 
wie in dem eigenen calendarium gothicum, Mai specimen p. 26, 
Grimm I ed. 2. pag. 99. 100 und ed. 3. p. 86. 


IV. FORTSEZUNG. CONSONANTEN. 


Viel schwerer ist es, den wechsel der consonanti- 
schen lautzeichen, wie er in den schriftdenkmalen der lango- 
bardenzeit hervortrit, auf constante gründe und entwikelungs- 
geseze zurükzuführen. Der unter den drei stufen der mutae 
(tenuis, media, aspirata) waltende lautwechsel, dessen geseze 
seit Grimm so sorgsam erforscht worden, erscheint hier, so 
weit ich es verstehe und zu sehen vermag, durch wilkür 
latinisirender schreiber vielfach gestört und durchbrochen. 
Und in der that handelt es sich hier, so viel die deutschen 
sprachelemente betrift, wohl mehr um eine rükbewegung, da 
unsere hauptfrage die ist, wie die lateinischen schreiber sich 
bequemt haben, das deutsche idiom in ihrer sprache wieder- 
zugeben, und wie wir jenes in dieser noch zu erkennen ver- 
mögen. Die dem italiener eigene scheu vor starker aspiration 
bestimmte ihn, unter den vorgedachten drei stufen der tenuis 
den vorzug zu geben, und den unvermittelten zusammenstofs 
spröder, ungleichartiger consonanten suchte er dureh assimilation 
zu beseitigen. Langobardisch war dies gewiss nicht, eben so 


17 


wenig als das gänzliche weglassen des auslautenden t, von 
dem hernach noch zu reden sein wird. Ueberall ward da- 
durch für die vocale mehr raum gewonnen, und die melodie 
der sprache erhöht. Aber diese änderungen erfolgten meist 
unbewust, und darum konte auch wohl eine stockung und 
selbst eine entgegengesezte strömung vorwalten. So ist, wie 
die nachfolgenden übersichten ergeben, zwar bei den lingua- 
len und gutturalen consonanten allerdings die tenuis (t, k) 
 allmählig an die stelle der media und aspirata (d, th, g,ch) 
getreten, während bei den labialen {b, p, ph, f, v) die aspira- 
tion überwiegend geblieben ist. Die sibilanten (s, z) und der 
reine hauchlaut (h) haben ihre eigenen wandlungen erlebt. 

1. Kehllautzeichen: c, ch, k, gh, qu, gs, x. Ver- 
tauschungen des c und g scheinen absichtlos begangen zu 
sein. Wir finden: cahagium, castaldius einerseits, rusti- 
gani, gunsobrini andererseits. Dagegen ist sehr früh gu an 
die stelle von uu getreten (s. oben 8. 13). Das aspirirte ch 
scheint den langobarden eben so wie den gothen und angel- 
saxen gefehlt zu haben (vgl. Grimm I ed. 2 8. 68. 262). 
Den italienern war es von den griechen her längst bekant, 
und nur als inlaut hahen sie es mitunter durch das schärfere 
c oder cc (Zaccaria) ersezt. Verschieden davon ist die (erst 
im achten jahrhundert? *°) erfundene verbindung ch und gh, 
um die in italien üblich gewordene verschmelzung des g und 
c mit den nachfolgenden vocalen e und i in germanischen 
worten zu verhindern, auch wohl um das qu zu ersezen. 

2. Lippenlautzeichen: b, p, f, ph, v,w, m. Das 
aspirirte f oder ph ist als anlaut meistens geblieben, wie es 
schon in niedersachsen heimisch gewesen war: faderfio, faida, 
fara, fegangi, ferquido, friboran, fulborn. Zweifel erregt ga- 
fans oder gaphant, da es an das niederdeutsche „pand* (engl. 
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bad) erinnert; aber die eigentliche gemeinsame wurzel scheint 
in fahen, fangen zu suchen. Eben so das auslautende 
anagrift der hds. von s. gallen (koth. 190. 214) neben 
anagrip und anagriph. Andererseits scheint pollenus (von 
pullus) erst später in füllen und fohlen umgewandelt zu 
sein, während in anderen worten lateinischen ursprungs 
das p sich in den niederdeutschen dialeeten unverändert er- 
halten hat (poort, pund, pape, püz). und nur im hochdeut- 
schen zum pf geworden ist *. 

Einen übergang der media b in die tenuis p habe ich 
nicht wahrgenommen. Desto häufiger ist der übergang von 
b in u, selten der umgekehrte von u in.b. Beispiele: langu- 
uardorum, liuellario nomine, cauallus, caualegare, gouernare, 
prouatum, culpauelis, iouemus. Andererseits: deo iubante 
(Liutpr. 33), abberentur für aduerentur (Pactum Lebur. c. 10 
vel. Blasi Salerno n. 34 pag. 73). 

3. Linguales: d, t, th, (ce, ci, ge, gi). Der über- 
gang des aus- und inlautenden d in die tenuis t ist der ge- 
wöhnlichste (actogilt, widrigilt, launegilt, quatragenta, sogar 
chot statt quod). Ganz verschwunden im ediet ist d in dem 
auch bei Förstemann (col. 1000) sehr seltenen radgis, wenn 
es nicht zu radegisus verlängert ist; sonst finden wir nur 
ratchis, in der gothaer hdsch. der concordia zweimal ratgis 
(LL. IV, 235. 237), meistens ratghis, zulezt rachis. 


Auch das gänzliche verschwinden des auslautenden t 


(facia, habea, seruia, presuma, uada, conpona, pos, posponere, 
posquam, rachis, au jezt o für aut, e für et**), ist seit mitte 
des neunten jahrhunderts, namentlich in der eporedianer und 
der vaticanischen handschrift des ediets, nicht ganz selten. 
Dagegen ist mundius einerseits und meta andererseits 
geblieben, obwohl das niedersäxische mede auch auf ein latei- 
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nisches meda hinzuweisen scheint. Amunt komt nur einmal 
(Liutpr. 53) und nur in der handschrift von vercelli vor. 
Mit einem zischlaut verbunden, wurden ds und ts zu 
7, welches die griechen wie ds aussprachen, die franzosen wie 
ein reines weiches s, während wir und die heutigen italiener, 
mit ausnahme der venezianer, es wie ts behandeln. Dass 
auch die langobarden erst später hier die tenuis an die stelle 
der media gesezt haben, scheint sich aus zwei gründen zu 
ergeben: 1. aus der öftern vertauschung des z mit dem aus- 
lautenden s oder der sylbe his (stolesaz *, sculdaz **, walapauz, 
crisliz), 2. aus der verstärkung des z durch ein t, wo die 
härtere aussprache gelten solte. Es gehören hierher: 


a) die namen noctzo und hiltzo unter Hrotari’s vorfahren, 
nach der sehr correcten pariser hdschr. seines edicts: 

b) das wort idertzon (gitterzaun) im ediet, Roth. 235 
nach der hds. von vercelli (entsprechend dem .norddeut- 
schen tün). 

c) in Fumagalli’s urkundensamlung:: 

tzeno a. 756 und 769 (pag. 28. 41). 
statzionarius 

lintzicauua )a. 807 (p. 115). 
fruntzarlis | 

guntzo a. 833. 848 (pag- 263. 267). 
pitzio a. 842 p. 234. 

Aber auch schon die kaiser Gratian, Valentinian und 
Theodosius hatten 362 und 397, als sie das tragen hoher 
stiefel und hosen als kaiserliches privilegium anderen personen 


verboten, dies genant: usum tzangarum atque braccarum 
(eonst. 2. 3. cod. Theod. 14. 10. vgl. Cuiacii obss. 21, 28). 


4. Sibilantes: s, sc. Für das einfache anlautende s 
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findet sich in den meisten sprachen nur ein zeichen, an dem 
sich nicht erkennen läst, ob es weich (säuselnd, wie das fran- 
zösische z) oder hart auszusprechen sei. Die erste aussprache 
läst sich der media, die zweite der tenuis vergleichen. In 
der deutschen schrift haben wir freilich zwei zeichen, die 
aber für die aussprache keine verschiedenen werthe bedeuten. 
Der engländer, der jüte und schleswiger hat für das anlau- 
tende s, soviel ich weis, immer nur die scharfe aussprache, 
der italiener gleichfals vor einem vocal und vor der tenuis 
eines consonanten (sc, Sp, squ, st); vor einer media (sb, sd, 
sg) wird es weich, vor einer liquida (sl, sm, sn, sr) scheint 
dieser unterschied sich zu verlieren. Demnach erscheint die in 
norddeutschland vorherschende weichere aussprache des s 
vor einem vocal als locale ausnahme, die den aus jütland 
eingewanderten langobarden vielleicht immer fremd geblieben 
ist. Jedenfals ist das verstärkte s einiger handschriften, in 
escamaras und histriga (hoth. ce. 197. 198), nur auf rechnung 
italischer schreiber zu sezen; das monströse hset in neapel 
(unten note 50) gehört überhaupt nicht hieher. 

Sehr planlos ist es dem zum zischlaut aspirirten s 
ergangen, den die engländer durch sh, wir durch sch, die 
franzosen durch ch, die italiener durch sei oder sce darstellen, 
während die griechen gleich unsern westfalen ihn vielleicht 
gar nicht gekant haben. So mag auch in italien und bei den lan- 
gobarden nichts von ihm gehört worden sein, ehe das ce und 
ci, ge und gi zum zischlaut geworden war ®. Etwas weiter 
sind die angelsaxen und die franzosen gegangen, denn sie 
lassen ch als zischlaut vor allen vocalen tönen; die heutigen 
engländer haben auch noch das shr hinzugefügt und den 
hochdeutschen allein gebührt der bedenkliche ruhm, fast allen 
consonanten ein sch vorsezen zu können, ja desselben gar nicht 
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zu bedürfen, um sp und st alszischlaut zusprechen. Wann wird 
wenigstens ein einfacheres zeichen dafür gangbar werden ? 
5. Das hauchzeichen h. Die griechen haben den 
'hauchlaut, ohne ihn in der reihe der lautzeichen mit zu zählen“, 
dennoch in ihrer schriftsprache zur vollsten geltung gelangen 
lassen. Denn ausser den besondern buchstaben für th, ph 
und ch hatten sie bekantlich ein eigenes zeichen für den 
spiritus asper und eins für den spiritus lenis. Die römer ver- 
_ einigten dies alles in dem einen zeichen h, auch für den spi- 
Titus lenis in den seltenen fällen, wo sie ihn bezeichnen wol- 
ten. Dahin gehört auch wohl die anwendung des h als 
trennungszeichen, um das verschmelzen zweier vocale zu ver- 
eine anwendung, die den griechen, 


hindern, z. b. aheneus 
wenn ich nicht irre ganz fremd war. Dass die römer rh 
schrieben und nicht hr, scheint niemals anstofs erregt zu 
haben, obgleich es der schreibung der aspirirten vocale 
nicht entsprechend war. 

Aber die germanen hatten nicht blos das griechische 
hr, sondern auch — wenigstens bei einzelnen stämmen — 
ein hl, ein hv oder hw (in england später wh), in böh- 
men selbst hb und hm”; und für alle diese laute wurden 
entsprechende zeichen gefordert, als die germanen sich der 
lateinischen schriftsprache bedienten. Aus diesem einschie- 
ben und verschieben eines dem italiener oft unverständ- 
lichen zeichens ist die heillose verwirrung entstanden, welche 
im achten jahrhundert in dem gebrauch und nichtge- 
brauch des h begonnen und bis zum eilften fortgedauert hat. 
Nur bei den amtlich datirten notariatsurkunden der karolin- 
gischen zeit scheint es, wie schon bemerkt (note 28), als 
streng gesezliche pflicht betrachtet zu sein, immer Hlutarius 
oder Hlotharius und Hludouuicus zu schreiben ; denn so finden 


22 


wir diese daten coustant auch in solchen urkunden, wo 
bei andern namen und andern worten die wildeste unordnung 
herscht.. Bald ward das h planlos versezt, z. b. ahnc*, 
 uhie*” für hane, huic, tehud für theud, ht, hp für th, ph; 
bald wurde ein überflüssiges h hinzugefügt‘, besonders in 
toscana, wo noch jezt leise aspirationen vorherschen, später 
aber auch in unteritalien, wo es vielleicht nur den griechi- 
schen spiritus lenis ersezen solte. Dies war der fall: 


1) bei anlautenden vocalen, wo sie den anfang eines 
wortes bildeten. Beispiele: 


ha, hab, hau (Lucca a. 720. 739. la Cava a. 835). 
habundare. 

in sinu habi (ediet Grimwald c. 5 im index). 
haccepi (Lucca a. 740. Bars. n. 18.) 

hacto, hactum (Lucca a. 718. 720. Bars. p. 93). 
hagens (la Cava a. 1059. Blasi n. 1). 

hamorem (Lucca 720, Capua 988, Gattola I, 86). 
hante, hatbersus (Neap. 1130, n. 610). 

hauri (la Cava 1042, Blasi p. 52). 

hemptorem (la Cava 878). 

heramentum (Fumagalli a. 839 p. 212. 213). 
herogatorii (Fumagalli a. 836. 839. n. 46. 48. 49). 
het (neapol. 1130. n. 616). 

hidoneus (la Cava 947, Blasi. n. 11). 

intro hierit (index cavensis ad Ahist. 22). 
adhinuentus (nota cavensis Roth 2 LL. IV, 617). 
histriga (Koth 197. 298 im cod. F. Galli). 
exhistunt (Liutpr. 136). 

hob (Capua 988 Gattola I, 86). 

hobligo (Cava 888, Blasi n. 87). 
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hoetabo, hoctauo, hoptaba (pisa 720, Brunetti p. 457. la 

Cava 877 n. 87). | 
hofferire, hoffero, hoffersio (Lucca 786 n. 208). 
homnia et in homnibus (Lucca 736. Bars. p. 44). 
nihil homnium, nihil hominus (neap. n. 1). 
hordinatio (Fumag. 839 p. 212. 213). 
hotto (ravenna 996 Mur. antich. estens p. 187. 188). 
aisthulf (Lucca 752, Barsach. n. 44). 
hullus, uerhullus (ital. veruno Fumag. 853. p. 288...290). 
hunde (Cava a. 842. 844). 
hut (neapol. 1130 n. 610). 
huterini (la Cava). 

2) Bei falscher aspiration des ce und q wohl nur in toscana: 
chonsideratus, chonquisisti, chontra, chonfirmo°!, chonstituo, 
chonligare, chui, chum, fachultas, sechundo, occhurra, 
wacho, chod, und allgemein chi, che. 

Dieser misbräuchliche luxus mag aber gerade am mei- 
sten, nach dem gesez der reaction, dahin geführt haben, das 
n ganz wegzulassen, wo esirgend entbehrlich schien ; namentlich 
in solchen rein germanischen worten, die auch den römern 
früh geläufig werden musten 52, | 

Selten, aber sehr alt, sind die fälle eines auslautenden 
h hinter einem vocal, wovon die neuere italienische sprache 
nur noch drei beispiele in den ausrufen ah oh und deh besizt ®. 
Die langobardischen worte fio, mara, mord, hari erscheinen 
wenigstens mitunter als fioh, marah *, mordh, und besonders 
als arith, (autharith, pertarith, hrotarith). Auch morgincaph, 
liuthprand u. dgl. gehört hieher ®. 

Häufiger und teilweise neu erscheint dagegen die con- 
stante anwendung des h als trennenden inlauts, nicht blos 
zwischen zwei vocalen, wie bei den römerns, sondern auch 
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um das verschmelzen des ce und g mit e und i zu verhindern: 
launechild (schon 736 in Lucca) radghis, ratchis, rachis. 
Statt des älteren sc oder sk (?) schreibt Liutprand arischild, 
Paulus diaconus schilpor 7; eine urkunde von 740 scherpa °®. 

Ganz unbekant blieb den lombarden auch der dehnende 
inlaut h5°, mit dem die heutigen italiener sich auch in deut- 
schen worten nicht abzufinden wissen. Troya und Azeglio 
schrieben Niebhur°°, auch meinen namen hat man in Blhume 
umgetauft‘!. Freilich stehen wir deutsche mit dieser schrei- 
bung sehr allein, nur die schweden hatten sie vorübergehend 
angenommen, und Grimm hat wiederholt die abschaffung 
dieses dehnungszeichens gefordert, wenn auch mit schonung 
des herkommens®. Wer, wie unser dichter Platen, sich 
mit einem schlage ganz von demselben emancipiren wolte®3, 
der wird vorher in italien erfahren haben, wie oft-die ab- 
neigung gegen unsere schriftsprache sich zunächst gegen 
dieses h zu richten pflegt. 


40) In der gegen ende der regierung Liutprands geschriebenen 
vercelleser handschrift des ediets findet sich nur zweimal uuidrichild 
(Roth. 9. 11), zweimal launechild (Roth. 175. Liutpr. 73) und ein- 
mal launeghild (Liutpr. 65). Die schreibung gyld ist der jüngeren, 
aber in fulda geschriebenen handschrift (cod. 11 meiner ausgabe) eigen. 

41) vgl. Grimm I ed. 2 S. 132. 

42) So schon 710 zu Treviso, Troya III, 114. 

43) Genitiv stolasi, s. urkunde von S. Sofia III, 11.12 bei Ug- 
helli-Coletl X, 460 461. 

44) Capitulare Mantuanum a. 781. c. 6, LL. I, 41. 

45) Das wort scerpa (scherbe und scherflein) finden wir auch 
scherpa geschrieben, wahrscheinlich um den eindringenden zischlaut 
zu verhüten. Auch die endungen ascius und iscus sind gewiss nicht 
langobardisch, wenn wir auch in spätester zeit mitunter sculdascius 


statt sculdahis geschrieben finden. Die worte scazo, sclusa, snaida, 
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scriba, sculd sind jenseits der alpen niemals zischend ausgesprochen 
worden, wie unser schaz, schuld, schleuse, schneide, schreiber, schuld: 

46) vgl. Gellius II, 3. Scherer geschichte der deutschen 
sprache S. 41. 58 68. ff. 

47) Grimm grammatik I. ed.2 S. 72. Von den angelsaxen vgl. 
Grimm II, 751 ff. 

48) Brunetti a. 775. p. 223. Fumagalli a. 839. 855 n. 50. 73. 

49) Lucca a. 720. 722 (Barsocchini n. 8. 10). Piacenza a. 721. 
(LL. IV. 658 lin. 39, 41. 43). 

50) hellibellus finde ich im codex cauensis num. 1, a. 79; 
hgregorius und hset in neapel (archiv. neapol. vol. VI n. 609. 610, 
a. 1130. ” 

51) vgl. Muratori antiqu. III. 10. 11 und darnach Brunetti 
I, 608, aus pisa. 

52) So erklärt sich namentlich die frühe umwandlung des hal- 
dius in aldius. Die meisten haldien waren römischer abkunft, sie 
musten sich selbst so nennen und das h war ihnen unbequem. 

53) Auch ohime läst sich dahin rechnen. 

54) Marahworf Roth. 373 nach den hdss. von vercelli und paris. 

55) Nicht aber die endungen rich, rix, redkis, ricus; sie scheinen 
gar nicht langobardisch zu sein. 

56) Oben S. 21. Albohin und Audohin stehen schon in der 
cavenser handschrift von Hrotari’s prolog; Albuhin in Farfa 761 
(Troya V,96). Später wechselte man zwischen hi, y und dem langen 
1: ahistulf, aysthulf, aistulf, lodoycus u. s. w. 

57) Liutpr. c. 134—141. Paul. Diacon. II, 28. 

58) s. note 45. Lucca-Bertini p. 77. Im j. 773 findet sich cherpa, 
Barsocch. p. 86, im j. 774 zu bergamo scherpha, Troya V 733. 

59) Das einmalige palathine (neap. a. 1130 n. 610) kan nicht 
dagegen in betracht kommen. 

60) Troya codice diplom. I, 149. II, 3869 ff. Azeglio i mei 
ricordi I, 191. 

61) Museo di scienze e letteratura. Nuova serie. fasc. VI. na- 
poli febr. 1844. 
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62) So besonders grammatik I. ed. II S. 519. 520. 525. 528. J, 
ed. III S. 216 ff. 228. 496. 
63) Platen über rechtschreibung, Werke S. 362. 


V. WORTBILDUNGEN, 


1. Genus. 


Die notorische thatsache, dass in den romanischen 
sprachen das neutrum zum masenlinum, in der englischen 
und dänischen das masculinum zum neutrum geworden 
ist, und dass selbst feminina sich häufig in masculina ver- 
wandelt haben, so weit nicht dem gegenstande schon seiner 
natur nach ein bestimmtes geschlecht zuzuschreiben ist, — 
diese thatsache gewinnt im langobardenlatein dadurch eine 
erhöhte bedeutung, dass sie hier schon viel weiter vorge- 
schritten erscheint, als die gewöhnlichen ausgaben tnserer 
lateinischen texte aus dieser zeit vermuten lassen. Es ist dies 
oft unbemerkt geblieben, weil die häufige endung um für den 
nominativ des neutrums gehalten wurde, wo es vielmehr der 
accusativ des masculinums war, wie wir später sehen werden. 
Der edietus des gesezbuchs hat schon einen vorgänger in 
dem salischen pactus; und es reiht sich daran molinus, 
mancipius, peculius, conludius, coneilius, furtus, unus ossus 
(Roth. 47), ipse debitus, ipse erimen (Liutpr. c. 118), ipse 
pignus (accus. pignum, Roth 248. Liutpr. 15. 59, pignos Roth. 
252), animalis (Roth 328). Demnach wird es auch wohl im 
liber papiensis (LL.IV,595) heissen müssen cartularius, nicht 
cartularium, und es erklärt sich daraus das häufige posteüs 
für postea. 
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In einer neapolitanischen urkunde vom j. 975 (archiv. 
neap. Il n. 162 p. 239) werden gutsherrliche rechte über- 
tragen „una cum omnem licerem et pertinentias“, d. h. mit 
allen gerechtsamen und pertinenzen. Also war aus dem ver- 
bum licere ein substantiv generis masculini (omnis licere) ge- 
worden. 

Als feminina, die in masculina verwandelt wurden, 
nenne ich arbor signatus (Roth. 319. 321) faleidius integrus, 
faleidius meus (archiv. neap. I. 64, 65. 109). Auch die 
partikeln qui (chi) und ille (lei, Iui) nehmen überwiegend 
die nämliche form statt der ‚weiblichen oder neutralen 
an. So schon im jahre 620 honorata qui uixit (in- 
schrift in turin, Troya I, 588), uidua qui (Roth. 199), wo- 
gegen freilich in der edietshandschrift von ivrea schon im 
zehnten Jahrhundert das femininum lei neben lui vorkomt 
(LL. IV, 650). Die behandlung einiger im plural auf a en- 
digender neutra als feminina: camporas. fundoras, lacoras, 
portoras (Tiraboschi Nonantola a. 756; Troya IV, 455. Fu- 
magallı a. 850. 856. 865. 874. 875. 892), ferner armam suam, 
qualibet arma (Roth. 307. 308. 330), uva (P) ist wohl nie 
allgemein geworden. Neben lacoras findet sich auch noch 
uualdoras in einem privilegium des Adelgis für brescia vom 
jahre 773 (Odoriei cod. Bresciano I, 64. Troya V, 716). 


2. Numerus. 


Colleetivbegriffe werden mitunter als mehrheiten be- 
handelt, z. b. cunctos populum Roth. 386; quidquid recte 
conparuerunt, Liutpr. prol. a. XIX (731), ad qualem- 
cumque locopositüs uel fidelis, Liutpr. 96. 


3. Flexionen. 


a. Deelinationsformen. 


Von eigentümlich langobardischen declinationsformen 
ist keine spur erhalten. Die echt deutschen substantive er- 
scheinen, namentlich auch in zusammengesezten worten, in- 
declinabel; nur wenn sie mit a endigten (wie treuua, uuadia), 
oder später eine latinisirte endung angenommen hatten (wie 
haldius, haldia, uuergildus), wurden sie später, und auch dann 
nur sehr selten, den auch für echt lateinische worte gel- 
tenden flexionen, die freilich nicht immer klassisch-lateini- 
sche waren, angepasst. In der regel sind arga, wifa, gawar- 
fida, treuua, uuadia, eben so indeclinabel geblieben, wie 
die mit mund, gild, wald endenden worte. Eine ganz ent- 
schiedene ausnahme macht nur das sehr früh mit einer latini- 
sirten endung versehene haldius, haldia, gewiss weil die mei- 
sten haldien römer (possessores) waren, und sich zu dem 
neuen namen bequemen musten (note 52). Uebrigens scheint 
der deutsche artikel, den die italiener wohl erst von den 
gothen angenommen, den sie aber nur aus dem lateinischen 
pronomen ille ausgebildet haben, als ersaz für die mangelnde 
declination gedient zu haben. 

Anders bei den ohne artikel gebrauchten langobardi- 
schen eigennamen, bei deren declination zwar auch keine rein 
deutsche formen hervortreten, die aber doch sehr früh und 
sehr allgemein in einer den lateinischen formen assimilirten 
weise erscheinen 6%, Diese formen sind besonders der zweiten 
und. dritten declination entlehnt, und so teilweis auch auf 
die erste übertragen. Am häufigsten beginnen die flexionen 
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mit einem n, weniger häufig mit einem r. So wie nämlich 
aus den lateinischen formen 
dominicus der genitiv dominiconi (Fumagalli a. 822 n. 33) 


lupus R „ Jupuni (Fumag. a. 884) 

2 t „ luponi (Lupi Bergamo I, 531) 
lueius $ „ lueiuni, lueiune (Fumag. a. 740) 
petrus RA petrunis (Fumag. a. 735) 
ursus 5 N ursuni, ursoni (Lucca 722. Fumag. a. 


764. 765. 781. 804. 814. 355) 
geworden ist, so finden wir 
rothari in rothareni, rotharenem %, rotharene (Ratch. 5. 
Liutpr. 15. Fumag. a. 852. 856) 
waltari „ waltareni, waltarenem (Luccaa. 720. Barsocch. p. 7) 
euntari „ guntarini (Brunetti a. 752) 
authari „ authareni, autharene (Fumag. a. 721. 835. Lupi 
cod. Bergom. I, 171 a. 883) 
claffo -„ claffoni 
cleph ,„ elephoni (Origo gentis im cod. cauensis) 
facho ,„ fachuni 
frocho „ frochoni | 
gerado „ gradoni (Frisimem.diMonza, danach Troya 5,520) 
sundo „ gundoni (Lucca a. 720) 
hilzo „ hilzuni 
karlus ,„ karloni 
mammo „ mammoni 
Nn020 „ nozuni 
poto „ potoni 
prando „ prandoni 
toto „ totoni 
tirio „ tirioni 
uuacho „ uuachoni (ehron. gothan S. 9). 
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uueilo in uueiloni. 
uueo ,. uueoni. 
uulfo , uulfoni (Fumag. a. 764) 


fleetirt. Damit stimmt auch überein, wenn wir 

barba, barbas in barbani, barbanis, accus. barbanem, 

plural barbanes (Fumag. a. 859) | 

luba in lubane (Fumagalli a. 822) 

seriua „ sceriuane, scriuanes (Ratchis c. 8) 

aldia ,, aldiane (accus. aldianem, plural aldianes) 

amita „ amitane, (daher tante) amitanes (Ahist. ec. 1 im 

cod. guelferbyt °®. 

declinirt finden. Diesen genitiven entsprechen dann auch die 
dative und ablative toduni, gaudentioni (Fumag. a. 842. n. 
55), potoni (Liutpr. cap. 6), rotharene, wie bei lateinischen 
worten dominicone, luciune, petrone, ursune, ursone. 

Die anomalen, mit r beginnenden verlängerungen von 
worten, deren nominativ der zweiten oder vierten normalen 
declination angehören würde, finden sich zwar in lombardi- 
schen urkunden, sind aber sehr selten bei worten germanischen 
ursprungs®, Sie folgen zunächst der dritten, dann aber im 
plural der ersten declination. Beispiele: 
campus: ablativ de campore, in campore (Fumagalli a. 856 
p. 308. 862. p. 350), plural campora (Lucca a. 747 p. 28. Fu- 
mag. a. 892 p.518), de camporas (Bertini Lucca a. 747 p. 26. 


Fumagalli a. 856 p. 304. 305. a. 865 p. 377. a. 875 p. 436. 
a. 892 p. 519. 528. 


fundus: fundora, fundoras (Fumagalli a. 850. 874 p. 420 und 
besonders in benevent). \ 


lacus, lacoras (Tiraboschi-Nonantola IT, 7...16 a. 753? Oderiei 
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Brescia I, 64 a. 773. Troya IV, 455. V, 715). 
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locus, locora (Gattola. m. casino. a. 1035 p. 127). 
uicus, uicoras (Fumag. a. 814 p. 420). 
preceptum, preceptora (Blasi salerno n. 1 p. 5 a. 1059). 
portus, portora, portoras (Murat. antigg. II, 985 a. 891). 
le gradora haben sogar noch italienisch die Cento novelle 
antiche, Nov. I. 7 und 11. 

Mitunter hat auch der nominativ von den verlängern- 
den flexionen rükwirkend eine verlängerte gestalt angenom- 
men. So findet sich nomin. heredis, mercedis, bouis u. s. w. 


b. Conjugationsformen. 


Unfähig, den ganzen schematismus der römischen con- 
jugationen zu verstehen und zu beherrschen, scheinen die 
langobarden sich besonders der ersten und vierten conjugation 
befleissigt zu haben, ohne darum die zweite und dritte ganz 
zu vermeiden. So finden wir 

tradare statt tradere (Lupi bergamo TI, 614 6°) 

ausare „, audere (Roth. 345) 

pertenire, perteneunt statt pertinere 

fugire statt fugere 

requirire „ requirere (Liutpr. 142) 

possedire „ possidere, (possedeunt Ahist. 8) 

sequire ,„ sequi (hoth. 347) 
So wie sequi in sequire, so ist auch furari in furare ver- 
wandelt worden. Umgekehrt steht Roth. 273 adprehensus 
fuerit statt adprehenderit, wohl in dem sinne, wie wir sagen: 
„habhaft werden.“ 

Auch bei den neugebildeten zeitwörtern ist der typus 
der ersten conjugation maasgebend gewesen. So finden wir 
wifare, libertare, exhereditare (Roth. 169) u. s. w. 

Tultus für ablatus komt schon bei Gregor d. gr. so 


32 


häufig vor (epp. II, 46. 58 u. a. o.), dass es den langobarden 
gewiss nicht zuzuschreiben ist. Eben so wenig das preserit 
statt prehenderit (Roth. 341. 342). Potebant für poterant 
(Liutpr. 141) halte ich für ein einmaliges versehen. 


64) Jedenfals sind diese, dem deutschen genitiv ns, (rechtens, 
herzens) entsprechenden formen nicht specifisch langobardisch, da sie 
auch im gothischen und spanischen vorkommen. So finden wir chin- 
tilani, uuambanis, pizanes, liuuanis, totilanis und auch einfache sub- 
stantive, wie gasilianis u. s. w. als genitive.e. Grimm geschichte der 
deutschen sprache 8. 943. Diez wörterbuch s. v. gasalha. Lex wisi- 
goth. I, 4, 6. med. Aguirre collectio concil. hispan. I, 17. Schmeller 
in den abhandlungen der münchener akademie 1849 s. 230. 231. 
Dahn könige der westgothen IV, 149. Totilanis und totilanem komt 
sogar schon in Justinian’s pragmatica sanctio vor. 

65) Besonders bei Fumagalli. Rothari ist noch indeclinabel in 
einem grabstein bei Vesme edieta pag. 209. 210. 

66) Der plural amitanibus entspricht dem „feminibus, uieinibus, 
diaconibus“ unveränderter lateinischer worte. 

67) Ich finde nur einmal waldoras, von waldus, Troya V, 7I6. 
a. 773. 

68) tradatio hat sogar schon die hds. von vercelli, Roth. 183. 


VI. SAZBILDUNGEN. 


Wie wohl in allen germanischen sprachen, so verraten 
die germanischen einflüsse sich auch in der italienischen mehr 
bei den sazbildungen, als bei den wortbildungen : wir gewahren 
sie vor allem in dem gebrauch des casus, demnächst in den 
zeitwörtern, auch wohl noch in sonstigen redeweisen. 
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A. Gebrauch des easus. 


Hier trit die alles überragende anwendung des accusativs 
so characteristisch hervor, dass sonst wohl nur in den skandi- 
navischen sprachen ®° und in niederdeutschen dialecten analoge 
erscheinungen sich nachweisen lassen. Der accusativ war den 
langobarden der casus für alles, wenn auch die concurrenz 
der anderen fälle dadurch nicht unbedingt ausgeschlossen war ; 
er muste aushelfen, so oft die construction des sazes etwas 
verwickelter wurde. Es ist meine aufgabe, diese thatsache 
mehr zu specialisiren. 

1. Deraceusativ erscheint anwendbar bei allen 
präpositionen: 

a eulpam Liutpr. 128 ab ipsum Roth. 48. 

ab omnem conditionem Ahist. 11. 

cum anallam suam Liutpr. 114. 

de tertium digitum, de plagas, de eam, de comparationem u. s. w. 
in unzähligen anwendungen. Roth. 64. 65. 66. 126. 127. Liutpr. 
114. 116. 

in caput esse, in ipsum furtum ?° u. a. Roth. 253. 279. Liutpr. 44. 

pro mortuum Roth. 48. 

sine uolontatem Liutpr. 114. 

Dagegen folgt freilich auf per auch der ablativ nicht selten. 

2. Der accusativ ist der gewöhnliche casus 
bei licet: leceat eum Liutpr. 70 u. Ss. w. 

3. Der accusativ steht regelmäfsig bei dem 
zeitwort esse. Die hieher gehörigen höchst zahlreichen 
fälle wiederholen sich im plattdeutschen und in dem sog. 
„messingschen“, dem meissener pseudohochdeutsch, wie es durch 
Friz Reuter so berühmt geworden ist ?!. 
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Beispiele: 


sum prorsus exulem Chron. salernitanum cap. 46 (Mon. Germ. SS. 
III, p. 493). exulem ego sum ibid. c. 48 (pag. 494). 

eram longobardam formul. ad Liutpr. 126. 

haldium essit Liutpr. 142. 

omnem donum optimum et omnem datum perfeetum desursum est 
(Liutpr. prol. a. 1). 

duas partes sint in curtis regia Liutpr. 59. 

leges, quas scriptas non erant Roth. 386. 

sit stabilem, sit ancillam regis, sit eius ancillam Liutpr. e. 98. 103. 132. 

maior malitiam est Li. 130. 

filias fuerint Grim. 5. 

ubi ariolas fuerit Li. 85. 86. 

alias res illius sint Roth. 215. 

cui res ipsas fuerit Li. 131. 

cuius sepem est Roth. 504. 

cuius spunsatam fuit Roth. 190. 

sit ei licentiam Liutpr. 42. Ratchis 4. 

licentiam esset Ratchis prolog. 

quae factas erant Ratch. c. 7. 

quae affictum est Sicard. c. 16. 

terminum fuerit Roth. 236. 

iussionem fuerit Liutpr. 59. 

si tres ossas fuerint Roth. 47. 

si duas plagas fuerint Roth. 46. 

sunt oras 24. Roth. 148. 


Nur in einer anwendung hat sich der nominativ bei 
esse constant behauptet: wenn er zur lexikalischen er- 
klärung eines wortes dienen solte, selbst da wo die besondere 
construction des sazes einen anderen casus forderte. Hieher 
gehören die oben note 3 angeführten fälle des „‚quod est“ 
und „id est“, und ausserdem noch Roth. 163: barbani quod est 
patruus. Roth. 185: noueream suam id est matrinia. 


u) 


4. Der acceusativ steht vorherrschend bei 
passiven zeitwörtern, und zwar: 


a) wenn das passivum im präteritum durch esse ausge- 
drükt ist, eben so wie in den fällen sub 2: 
sanas factas fuerint Roth. 112. 
si inuentas fuerint Roth. 368. 
quid est factum equum meum? Uhron. Salern. ].c. cap. 49 (p. 49). 
talem malum factum fuerit et causam prouatam. Li. 130. 
causa prouatam fuerit Li. 70. 
causa iudicatam est Li. 133. 
fraus inuentam fuerit Li. 59. 
ipsam operam malam facta fuerit Li. 130. 
caballus prestitum fuerit Li. 187. 
talem causam adnunciatum est Li. 122, 
treuuas tultas sunt Li. 42. 
comparationem facta fuisset Li. 133. 
iustitiam facta fuerıt Sicard. 16. 
quae factas erant Ratchis 8. 
fuerunt lectos supradicta preceptora (Salerno a. 1095 Blasi num. 
19.5.) 
possunt esse copulatüs Ahi. 8. 

b) Mitunter, wenn auch nicht ganz so regelmäßig, findet 
sich das passivum oder deponens im präsens oder imperfect 
mit dem aceusativ verbunden: 

feritas non numerentur Roth. 43. 

nisi tres istas conponantur Roth. 46. 

plagas arbitrentur Roth. 352. 

filiam nascitur Liutpr. 65. 

intentio quam uertebatur (Lucca a. 716 Barsocch. p. 5). 
facultatem reuertatur Roth. 162. 

usumfructum reuertatur Ahi. 14. 


ipsas res reuertantur Lebur. 4. 


c) Hieran schliessen sich einige intransitive activa, die 
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‚gleich den deponentia mit einem vorangehenden accusativ 
verbunden erscheinen: 

redeat mundium Roth. 182. 

stabilem permanere Li. 6. 

uenit causam ipsam Li. 66. 

ut causam ueniat Li. 133. 

ipsos solidos pereant Lebur. 4. 

legem uiuere Li. 158. 

d) Erheblicher und zahlreicher sind diejenigen fälle, in 
welchen ein unpersönliches verbum den aceusativ regiert, 
ohne dass ein dem deutschen oder englischen es, et, it ent- 
sprechendes fürwort (note 71) vorgesezt wäre "2. 

omnia quae dietum fuit Roth. 190. 

omnia restituatur Roth. 146. 

omnia in duplum conponatur Roth. 190. 

ea quae legitur Li. 30. 

annonas non reputetur Li. de merced comacin. c. 6. 
capitula quae instituta non erat Li. prol. a. 23. 
res ipsas ad eum pertineat Roth. 164. 
intentiones aut causationes procedat Li. 89. 

Der wichtigste fall dieser art ist die durchaus regel- 
mäfsige verbindung des incipit (es hebet an) mit dem ac- 
cusativ. Diese ausdruksweise (incipit edietum, capitula, leges, 
legem, prefationem, textum (Ratchis e. 5) ist auch ausser 
dem gebiet des langobardenlateins zu jener zeit in italien all- 
gemein gewesen, und nur die grammatische aber verkehrte 
gewissenhaftigkeit unserer herausgeber von schriften jener 
periode hat sie häufig verdunkelt. So habe ich selber, ob- 
wohl ich schon im j.1824 auf diese sprachweise aufmerksam 
gemacht hatte ”?3, doch im j. 1833 bei herausgabe der lex dei 
nicht gewagt stehen zu lassen : „ineipit legem dei*?*. Bedenk- 
lich wird dies wenigstens dann, wenn erst zu entscheiden ist, ob 
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das folgende substantiv (wie edictus, cartularius u. s. w.) im 
nominativ oder aceusativ gemeint war. 


5. Der accusativ steht statt desabsoluten ab- 
lativs, namentlich beim gerundiumund partieipium: 
intus saliendum Roth. 304. 
lex conponendum Li. 118. 
fossatum cauandum Li. 150. 
sciendum neglexit Li. 142, 
negotium peragendum. 
mortuus est iniuriam uindicandum (chron. gothan. LL. IV,643 lin. 32). 
interuenientem suasionem Li. 129. 
uluentem eum Li. 96. uiuentem se. Li. 102. 
nolendum factum Li. 136. nolendum feeit Ro. 75. (cod. Epored.) 
infantes in uico stantes Li. 137. 
parentes mortuos Roth. 385. 
malam licentiam dandum Li. 130. 
placitum finitum Roth. 144. 
pactum manentem Roth. 385. 
in manu dandum Li. 55. 
suam auctoritatem Roth. 508 Li. 148. 
suam uolontatem Li. 119. 
excepto operas et mercedes Roth. 78 u. o. 
locum pigneris Li. 128. \ 
traditum nobis populum romanorum, d. h. nach besiegung der 
romagna, Ahist. praef. a. 750. 

6. Eine sehr grofse anzahl von fällen darf ich unter dem 
namen des demonstrativen oder adjectiven accusa- 
tivs zusammenfassen, weil das näher zu bezeichnende wort 
in den accusativ gestellt ist, um ihm an sich oder wegen 
einer besonderen eigenschaft eine nähere berüksichtigung zu- 
zuwenden. Auch dafür finde ich eine analogie in der nie- 
derdeutschen sprachweise, wo oft gesagt wird: „den sein 
bruder‘ für „dessen bruder“, So sagt das edict: spunsum 
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cuius spunsatam fuit (Roth. 190); illas filias tollant (Roth. 
159); dominum cuius silua est superuenerit (Roth. 319). 
Hauptsächlich aber gehören hieher die sehr zahlreichen fälle 
einer gespaltenen declination, in welchen hauptwort und bei- 
wort in verschiedenen casus neben einander stehen, jedoch 
immer so, dass eines von beiden den accusativ angenommen hat, 

mulier liberam Roth. 189. 

libera mulierem Li. 121. 146. 

libero hominem Li. 119. 139. 

mulieri uiuentem Roth. 204, 

ujuentem ipso seruo Li. 97. 

uiuo patrem Li. notit. 4. 

uiuente eum Ahi. 11. 

eam mortua Roth. 187. 

uera inimieitiam prouatur Li. 119. 

amicitia manentem Roth. 74. 

cessantem faida Roth. 40. 

seruum ministeriali Roth. 95. 97. 101. 102. 

pro uno dentem Roth. 51. 

quinto digitum Roth. 67. 

sexta partem Roth. 62. 

tertiam pars Li. notit..5. 

de communes rebus Roth. 167. 

de uacca pregnanteın Roth. 332. 

in omnibus istas Roth. 74. 

prestito sacramentum Roth. 232. 

casu facientem Roth. 137. 

causa superuenientem Roth. 361. 

nulla firmitatem Roth. 183. 

silua aliena diffensam Li. 151. 

ipsa rem Li. 115. 

de ipsa ancillam Li. 132. 

ipse poteum fuit Li. 186. 


in ipsa cartolam Li. 116. 


u 
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supra scripta poenam Li. 84. 

filia legitimam Li. 102. 

ipsa sanctimonialem feminum Li. 76. 

in presenti paginam Li. 83 epilog. 
anteriorem pagina Li. 130. 

in anteriore edietum, iuxta anteriore edietum Li. 86. 
anteriorem edicto Li. 96. 130. 134. 
edicto corrumpendum Li. 149. 
pertinentem alieno Li. 86. 

accepta libertatem Ahist. 11. 

inpleta aetatem Li. 129. 

proximüs succedant parentes Li. 17. 

in sagro palatium Li. 100. 

in hac inlecita causam Li. 121. 

pro inlecita praesumptionem Li. 134. 
uiolento ordinem Li. 141. 

cupida suasionem Li. 129. 

maior malitiam Li. 150. 

malitiosa occasionem Pactio Gregorii c. 5. 
cupida suasionem Li. 128. 

filios bene seruientibus Li. 113. 

pro errore tollendum Li. 73. 
pro ampotandam inimieitia Roth. 143. 
pro diffiniendum causis Li. 75. 
qualiscumgue causam interuenientis Li. 119. 
qualemcumque locopositus Li. 96. 

sua substantiam Li. notit. 5. 

deo fabentem Li. notit. 2. 

quod statuta sunt Li. prolog. a. 17. 
unusquiquis habentem Ratch. 2. 
rotharene regem Ratch. 5. 
‚cum alio custodem Ahi. 19. 


domino nostro liutprandum (Lucca Barsocchini p. 10.) 


7. Auch der accusativ des mafses von raum und 
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zeit den schon die römer vor uns gehabt haben, ist im lan- 
sobardenlatein auf geldsummen erstreckt worden. So wie 
wir fragen: „was bin ich schuldig?“ so heisst es Roth. 13: 
culpabilis solidos nongentos. | 

Diesen zahlreichen anwendungen des accusativs gegen- 
über muss es auffallen, dass bei reflectiven zeitwörtern und 
prädieaten der dativ sich im ganzen nicht hat verdrän- 
sen lassen. So finden wir sibi tertius, sibi sextus, sibi nonus, 
sıbi reuerti, sibi contentus u. dgl. 


B. Gebrauch der zeitwörter. 

Je weniger die langobarden, — weniger noch als andere 
germanische stämme — im stande waren den ganzen römi- 
schen sprachschaz zu beherschen und zu verwerthen, um so 
leichter erklärt sich der ausgiebige gebrauch, den sie von dem 
wenigen, was sie sich anzueignen vermogten, gemacht haben. 
Dies zeigt sich schon bei manchen hauptwörtern, die sie ge- 
wiss im geiste ihrer dürftigen muttersprache für verschiedene, 
aber unter sich verwandte bedeutungen verwendeten : lex ist 
ihnen gesez und gesezlicher anspruch, faida fehde und fehde- 
bufse, opera die arbeit und der arbeitslohn, mundius die 
mundschaft und die mundgebühr. Viel schärfer noch trit 
dies aber bei den zeitwörtern und den verschiedenen verbal- 
formen hervor. Vorallem hatauch hier, wie in allen romanischen 
sprachen, das hilfszeitwort habere über den gebrauch schwie- 
riger ypraeterita hinaushelfen müssen. So heist es Läutpr. 
70: res suas factas habuit; Liutpr. 149: actum commissum 
habuit. Für das passivum kam zu dem esse der römer 
auch ‘ noch fieri als hilfsverbum hinzu: fiat resecatum, 
sacramentum datum fieri debeat, deductum fieri debeat, 
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(Ahist. 19), ganz wie wir im deutschen in solchen fällen 
werden und nicht sein gebrauchen. Habere mit dem in- 
finitiv findet sich häufig in der bedeutung von veranlassung 
haben zu einer anderen handlung (zu thun haben). So: habeo 
proclamare (Liutpr. 130) habeo committere (Li. 135) habeo 
facere (Liutpr. 158, ital. ho da fare), habeo ferire (Li. 138) 
habeo interficere (Li. 135. 135) habeo perdere (zu verlieren 
haben, Li. notitia c. 5.) 


Aber auch andere zeitwörter, die dem kreise der alltäg- 
lichsten mechanischen thätigkeiten angehören: machen, geben, 
nehmen, gehen, heben, halten, finden u. s. w., haben aus 
ähnlichen gründen eine erweiterte verwendung gefunden, 
welche sehr bestimmt an manche deutsche redeweise unserer 
tage erinnert. So namentlich: 

debitum facere, schulden machen, Liutpr. 57. 
tranquillum dare, ruhe geben, Liutpr. notitia 5. 9. 
in terra dare, zu füfsen werfen, Lintpr. 61. 
tollere maritum, zum manne nehmen Grim. 8. 

„  andillam, Liutpr. 104. 

„ ad uxorem, Liutpr. 136. 
pugna uadat, der kampf gehe vor sich, (le jeu va) Li. 71. 
uadant per solidum, aufeinen solidus gehen, Merced. coma- 

cmor. c. 2. 3. 4. 6. 


leuare, sich aufheben, sich gleich sein, ibid. e. 1. 5. 6. 
tenere cum palatio, cum rege, mit dem könig halten Liutpr. 35. 
‚lustitiam inuenire, sein recht finden Liutpr. 25. 


Für mehr italisch, als germanisch halte ich es, wenn 
manche zeitwörter dadurch dass sie zu reflectiven gemacht 
worden sind, eine neue verwendung gefunden haben. So 

se rememorare, sich erinnern Ratchis 5. 
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se periurare, sich verschwören Li. 144. 
se turnare, umkehren Roth. 314. 347. 
in se reuerti, wieder zu sich kommen Liutpr. 100. 

Sogar bei den verben esse und ire (andare) finden sich 
reflective formen. In ansehung des esse mag dies zweifel- 
haft bleiben, denn ausser dem sit sibi contentus (Roth. 216. 
217) und sit sibi causa finita (Roth. 74), womit das uadant 
sibi (Roth. 216.217) vergleichbar ist, läst sich nur das qua- 
liter se sit (Roth. 229. 231) dafür anführen, welches am füg- 
lichsten in der bedeutung non qualiter se habet, „wie es sich 
verhält“ verstanden wird’®. Unzweifelhaft ist dagegen das 
quomodo se andat (ital. come si va) in den späteren urkun- 
den von salerno (Blasi. n. 46. 47 a. 1017. 1018); und schon 
im ediet steht das so eben erwähnte uadant sibi. | 

Auffallend ist, dass das impersonelle fü und das reflec- 
tive si fa, welches jezt im italienischen so häufig gebraucht 
wird, im langobardenlatein noch nicht vorzukommen scheint. 

Sehr ungeschikt waren die germanen in der anwendung 
des accusativus cum infinitivo und der participialconstructionen; 
und so mag das verschwinden des ersteren in den neueren roma- 
nischen sprachen (Diez III, 237 ed. II) zum theil auch von 
ihnen verschuldet sein. An seine steHe ist im italienischen 
das alles vertretende che (für quod und quia) getreten; die 
langobarden aber begnügten sich anfangs mit dem conjunctiv 
ohne verbindungspartikel. Statt des römischen sciens haldium 
esse, dürfen auch wir sagen: „wissend er sei ein haldius“, und 
eben so sagt das ediet (Liutpr. 142) sciens haldium (statt hal- 
dius, oben S. 34) esset. Aehnlich heisst es Liutpr. 142: neglexit 
redderet. Dagegen ist der infinitiv auch abgesehen von dem 
fall eines vorausgehenden habeo, fast ganz an die stelle des 
gerundiums getreten, z. b. licentia uendere (Liutpr. 149) li- 
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centia fodere et aperire terram (Muratori antiqq. III, 761, a. 
760. Troya V, 115). 

Noch ist bemerkenswerth, dass das participium des 
praesens öfter zugleich den indicativ vertrit; es solte wohl est 
hinzugedacht werden. So Liutpr. 104: si quis habens... et 
duxerit. 

69) Eine abhandlung von Uppström über das vorwalten des 
accusativs, namentlich bei intransitiven zeitwörtern, im gothischen, 
schwedischen und altnordischen, in den gotisca Bidrag, 1868 S. 24 ff., 
kenne ich nur aus den göttinger gelehrten anzeigen 1869 S. 1759. 

70) Das in potestatem esse (Roth. 182) ist bekantlich echt rö- 
misch. 

71) „Ich bin deinen treuen neffen“ — „einen brief ist zur post 
gegeben“ — „ist es ihm‘ und dgl. sind redearten, die ich nament- 
lich jenseits der eider sehr oft gehört oder gelesen habe. Auch in eng- 
land soll das „it is him“ zwar als sprachwidrig verpönt sein, aber 
doch wohl noch in der volkssprache gehört werden. 

72) Von dem französischen c’est (c’est moi, e’est lui u. s. w.) 
findet sich ebenfals keine spur im langobardenlatein. Der italiener 
sagt bekantlich: son’io. 

73) Archiv der gesellschaft für ältere deutsche geschichtskunde 
V, 275 note. | 

74) In der ausgabe von Huschke ist auch noch das mortem 
morjatur des textes (Legum mosaicarum collatio I, 1, 1. 2. 4) in 
morte moriatur geändert worden. Auch in Hänels stattlichem Julian 
hat der handschriftlich auf de folgende accusativ mancher rubriken 
dem scheinbar correcteren ablativ weichen müssen. 

75) Die ältesten beispiele dieser phrase würden in dem schrei- 
ben eines römers an könig Childebert vom j. 590 zu finden sein: 
habere deferri und repperiri habuit, wenn diese urkunden 
nicht höchst verdächtig wären. Sie steht zuerst bei Freher (1600) 
dann bei Duchesne, bei Bouquet, endlich auch bei Troya codice longob. 
1,118. Verdächtig wird sie schon durch das immer wiederkehrende 
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76) Meine frühere conjeetur: qualiter erescit (LL. IV pag. 57) 


habe ich schon in der octavausgabe des edicts zurükgenommen. 


VII. DIE LANGOBARDISCHEN EIGENNAMEN. 

Die italischen ortsnamen haben für die geschichte 
der Jangobardensprache nur eine geringe bedeutung, weil die 
meisten derselben älter sind, als der langobardenstaat, und 
was etwa später hinzugekommen ist, gewöhnlich den namen 
eines heiligen trägt, dem die ortskirche geweiht wurde. Nur 
die endung eng 0, welche vielen oberitalischen ortsnamen an- 
gehängt ist”, dürfte auf das langobardische und alemanni- 
sche ingen, mithin auf dependenzen älterer nahe gelegener 
orte hinweisen, etwa wie am rhein neben dem hauptorte noch 
öfter ein neuangesiedeltes hausen (lorchhausen, goarshausen, 
linzerhausen u. s. w.) zu finden ist. 

Räthselhaft erscheint mir unter den ortsnamen nur das 
jedenfals nichtrömische uuilzicara in der nähe von modena,. 
weil es einen wendischen typus verräth (wilzen, welzien, uelzen, 
wilsnak, wiltau). Es wird häufig in den urkunden von Nonan. 
tola erwähnt, hat aber seinen namen bald mit S. Cesareo 
vertauscht °®. 

Anders bei den personennamen. Die urgeschichte 
der personennamen ist ein wichtiges stük der eulturgeschichte 
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eines volks, zunächst wegen der hervorragenden persönlichen 
eigenschaften, die darin ausgedrükt werden, dann aber auch weil 
die allmähligen umbildungen dieser namen ein sicheres symp- 
tom des entschiedenen übergewichts bilden, welches allmählig 
fremde sprache und fremde sitte über den angestammten 
volksgeist gewonnen haben. Denn im allgemeinen wird jeder- 
mann an dem ererbten familiennamen, wie an seiner haus- 
marke mit zähigkeit festhalten, selbst dann noch, wenn er- 
seine schrift- und geschäftsprache längst gewechselt hat; 
mit der änderung seines namens wird er ein stück seines 
eigenen seins aufzuopfern glauben. Die specifischen einflüsse, 
die ihn dazu bewogen, konten für unfreie auf äusserem 
zwange beruhen: so ward vielleicht mancher italiener genötigt, 
einen gothischen oder langobardischen namen anzunehmen ”®. 
Aber für den freien langobarden gab es keinen zwang, 
seinen namen zu italienisiren oder gar ganz zu vertauschen ; 
nur kirchliche anregen, oder der geist der mode konten ihn 
dazu bestimmen. 

Aus religiösem eifer wurde bei der taufe oder bei dem 
eintrit in den geistlichen stand gern der name eines heiligen 
angenommen ®°. Ob könig Desiderius noch einen langobardi- 
schen namen geführt hat, wissen wir nicht; nach seinem 
sturz entsagten auch andere in oberitalien wohl häufiger dem 
altgermanischen namen gänzlich. Paulus Diaconus war sohn 
des Warnefried, bei Fumagalli finden wir 792 einen Domeni- 
cus als sohn des Ariowaldus, 814 einen Paulus als filius Wal- 
‚pert, einen Benedietus als filius Orsoni. — Zur führung eines 
doppelnamens wird es meistens zufällige veranlassungen ge- 
geben haben, die eben deshalb auch nicht allzuhäufig vor- 
kamen, wenigstens nicht häufiger, als früher schon bei den 
ostgothen ®!. 
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Viel allgemeiner aber trugen sociale verhältnisse, sitten | 


und mode zur latinisirung, namentlich zur ‚theilweisen latini- 
sirung des festgehaltenen altgermanischen namens bei. Gegen 


die lateinische endsylbe us®? und o war schon von anfang 


an nichts zu erinnern; aber unter Liutprand. hatten ent- 
schiedene sympathieen für römisches wesen und römische 
sprache sich befestigt, denen zwar nicht das nationale recht, 
wohl aber die nationale sprache willig geopfert wurde. 
Aehnliches hat deutschland im sechszehnten, schweden im 
siebzehnten jahrhundert erlebt, als die gracomanen jener zeit 
die heimischen namen in’s griechische übersezten. So seit Liut- 
prand zuerst und besonders in toscana, wo die altdeutschen eigen- 
namen in halber, teilweis auch in vollständiger ]Jateinischer 
übersezung wieder gegeben wurden®. Vollständig übersezt 
finden wir durchweg den thiernamen bär, der schon früher 
durch das lateinische Urso, Ursinus, Ursicinus ganz ver- 
drängt zu sein scheint®‘. Umgekehrt behielt das, im jäger- 
leben gleich bedeuten de thier : der eber (ebur), stets seine deut- 
sche form (Ibor, Eberhard u. s. w.), vielleicht weil der italiener 
schon darin sein aper ohne weiteres wieder erkante. Das 
wichtigste und von den hirten am meisten gefürchtete raubthier 
aber war der wolf, welcher vor allen anderen zum persön- 
lichen eigennamen geworden ist. Wir finden es eben so oft 
in der deutschen, als in der lateinischen form, und auch in 
lezterer nicht blos als einfachen stammnamen, sondern auch 


als diminutiv lopulus®®, welches dem deutschen Lüttwolf, 


Ludolf entsprieht (s. unten $. 49). Andere vielartige zu- 
sammensezungen, wie Agiluulf, Haistuulf, Droctuulf, Werolfo 
(Werwolf®®, Fumag. a. 839. pag. 210), Nordulph (Greg. M. 
epp. IH. 46), Wulfhari (bei Greg. M. epp. IX 33: Gulfari) 
waren zur latinisirung nicht geeignet®”. 
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Neben diesen ganz latinisirten thiernamen begegnen wir 

einer reihe von zwitternamen, d. h. echten stammwörtern 
mit latinisirtem adjectiv, welches eine löbliche oder sofort in 
die augen fallende eigenschaft ausdrükte: herzensgüte, körper- 
maas, haut- oder haarfarbe. In der ursprünglichen verbindung. 
solcher adjeetive mit stammnamen stimmten die germanen, 
und namentlich die langobarden mit allen naturvölkern über- 
ein, und selbst bis auf unsere tage haben sich, namentlich in 
niedersachsen, die familiennamen dieser art in unzahl erhal- 
ten. Die Godfrid, (overts, Gödeke, Grotjan, Grossmann, 
Lütgens, Lüttjohann, Wittman begegnen uns, neben den ein- 
fachen namen Grote, Bruns, Witte überall, besonders in hol- 
stein und den hansestädten. Was aber die langobarden vor 
andern auszeichnet, ist die in italien angenommene sitte, jene 
gangbaren adjective zu latinisiren, ohne das unübersezbare 
stammwort zu verändern. Besonders gilt dies von den über- 
sezungen der worte grofs und gut; jene lassen sich bis zum 
j. 719, diese bis zum ]. 763 hinauf nachweisen. Seltener ist 
die latinisirung von liut (klein), weil dieser beiname der 
eitelkeit weniger schmeichelt und eher als liebkosung festge- 
halten wird 3°. 

Die folgende übersicht, welehe natürlich auch nicht den 
entferntesten anspruch auf vollständigkeit machen kan, 
wird diese sitte bei den worten gut, grofs, klein, braun, 
blond näher nachweisen. Hinzuzufügen ist aber auch noch 
das wort lang, denn in dem später allgemein gewordenen 
longobardus haben wir eine absichtliche übersezung, und 
keine unbewuste vocalvertauschung, die zu jener zeit zwischen 
a und o nicht vorkam. Die unteritalischen urkunden wissen 
zu keiner zeit von dem long, eben so wenig als die älteren 
handschriften des ediets; ob es weiter nördlich schon im 


48 


achten Jahrhundert — früher gewiss nicht — vorgekommen, 
ist schwer zu ermitteln, da spätere abschriften und ausgaben 
hier vieles verdunkelt haben ®. | 


1. Uebersezungen des adjectivs gode, gut. 


Jahr 
763 | boneperga qui teudisada Brunetti In. 59 p. 575. 576 
ı  .(gotberga) 
774 | bonefrit (godfried) Brunetti In. 2 p. 218 
792 | bonifrit notarius Fumagalli n. 21 p. 91 
306 | bonipert (godepert, g0- Codex Langob. n.81 col. 154 
| verts)? Codex Uauensis n. 32 pag. 38 
848 | bonipert Fumagalli n. 70 pag. 291. 
853 | bonifrit E „70 pag: 2. 
853 | boniprand(gotprand, wohl- 
brand)?! 

859 | boniprandus ä „ 8lpag. 328329. 
870 | boniprand Bergamo Lupi I pag. 840. 
570 | bonifredus Bergamo Lupi Ipag. 841. 842 
901 | bonifredus Codex Langob. n. 396 col. 664 

url sqg. 
901 | bonipertus & R ee 
909 | boniprandus he R 429 col. 740 
929 | bonifredus Lupi II. 179. 
951 | boniprand Codex kanal n.597 c0l. 1025 
968 | boniuertus z R ‚ 108c01.1232 
965 |, bonipertus „, 709e01.1234 
977 | boniperto Lucea Barsocch. n. 1483 
977 | bonipertus „1489 
983 | bonigo (gutike, höhneke) Codex Langoh. n. 815 601. 1426 
986  bonipertus Archiv. Neap. III, 60. 68. 


2. Uebersezungen des adjectivs hrot, grofs. 


719 | magnuald u(ir) d(euotus) Lucca Bertini p. 67. Troya III. 
(rodewald) 286. 

737 | manigunda (zu olonna) Codex Langob. n.8 c01.21.22. 
739 | magnifredula (rotfredula) LuccaBarsocchinin.25pag.17. 
739 | magnitruda (rottruda Ehendaselbst.vgl. ,„, Leo Osti- 
“tochter des radgis) ens. 1, 8. 

‘45 magnifrid (roffred) Pisa Brunetti 1, 526. 
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Jahr. 
759 , presbitero , magniuiro Lucca Barsocchinin. 58 p. 36. 
(hrodman, grozmann) 
760 | magnipert testis (= rod- Lucea Barsocchini n.67 p.42. 
bertus) 
764 | magnipertulus „ Bertini n. 58 p. 102. 
{vor magnerata(hrodrada,För- Fumagalli n. 9 p. 39. Cod. 
”  stemann col. 992) Lang. n. 74 col. 135. 
763  magnefridi testis Chiusi Brunetti I p. 576. 
765  manipert gasindius Codex Langob. n. 27 col. 54. 
(abschrift.) 
769 | magnerada dei ancella Fumag. n. 10 p. 41. Cod. 
lang. n. 40. 
769 | magnipert presbyter Lucca Barsocceh. p. 67. 
770 | magnifredi testis f. > 00: 
770  magnifret testis # “ Dt 
770  maenifridi testis OT HDOrtIDEnNE are: 
782 | magniprand filius magni- „  Barsocch. „108. 109. 
perti 
782 | magnulo „ y RT 
782 magnipert massario Lucea Barsoceh. p. 110. 
806 magenrad comes Pistoja Brun. II 359. 
807 manipert notarius Fumag. n. 29 p. 117 Cod. 
lang. n. 84 col. 158. 
346 magnifredus Fumag. n. 50 p. 216 Cod. 
Ben lang. n. 136 col. 240. 


870 magnifredus de alebio Fumag. n. 102 p. 410 Cod. 
| lang. n. 249 col. 424. 


776 magnefredi Fumag. n. 112. p. 448 Cod. 
| lang. n. 266 col. 446. 
892  maginfredus comes palatii Fumag. n. 131 p. 522....525 

| Cod.lang.n.356 601.591 sqq. 
903 | maninertus diaconus Codex Langob. n.405 col. 683. 


3. Uebersezungen des adjeetivs liut. 


705 (748?) Jupulus (wulfila®, Benevent.Archiv.Neapol.l,p.> 
Iudolf, wölfle) 

735 , Lopulus Farfa. Troya III, 612. 

736  Pertulo (liutpert, bertel) Pisa Brunetti 1,491. 525. 528. 

761 | Lopulus Lueea Barsocchini p. 42. 

773 \ Lopulus Treviso Troya V, 679. 
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Jahr. | Een 
774 | prandolo (liutprand, bren- Lucca Bertini. 80. 
del) Br. 
775  lopulus | Chiusi Brunetti II, 222. 225. 
802 | prandulo Prato Brunetti n. 60. II, 336. 
816 ' prandolo Salerno. Codex cauensis n. 6. 
| pag. 7. 
928 | prandulu Nocera : ibid. n. 928 pag. 190. 
? | fridolinus (liutfrid) > vgl. Förstemann col. 424. 


4. Uebersezungen der adjective braun und blond. 


fusso testis (bruno) Brunetti a. 759, I, 566. 

foscari, foscarini, (brunkari, brunheri,) Förstem. 601. 285. 448. 
fuscildis (brunhildis) Förstemann ibid. 

fusculus (brunulf) Förstemann col. 286. 448. 

flauildis (albhilt) Förstemann col. 58. 408. 

flauolfius (albulf) Förstemann col. 69. 409. 

Ueber flauius s. oben note 13. Uebrigens hatten schon 
die römer auch ihren Albinus. 

Vielleicht werden diese zusammenstellungen dazu bei- 
tragen, die zweifel zu zerstreuen, welche bisher der erklärung 
vonhrod, grod, groz durch grofs, und von liut, lütt, (liddle) 
durch klein entgegengestellt worden sind?®. Wäre man nicht 
zu der vorstellung geneigt gewesen, dass in den germanischen 
‚eigennamen möglichst viel von ruhm, glanz, macht, muth 
u. dgl. die rede sein müsse, so hätte man mehr anstofs 
nehmen müssen an der freilich blos vermeinten 'thatsache, 


dass die körpergröfse, — auf welche alle naturvölker, und gewiss 


die nüchternen, höchst prosaischen langebarden am meisten, 
von jeher in ihren eigennamen das gröste gewicht zu legen 
pflegten, und die bis auf diesen tag in den unzähligen formen 
‚als Grote, Gross, Grossmann, Grösser, Klein, Lüttgens, Lüde- 
mann, Lüttmannu. s. w. mitihren beliebigen verlängerungen sich 
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ausgedrükt findet, — in den langobardischen eigennamen fast 
gar nicht erwähnt wird. Denn das mitunter auftauchende megin, 
magin, maht (= ueyeas) ist doch verhältnismäfsig hier sehr 
selten. Bei liut wird zwar eingeräumt, dass es als ortsname 
klein bedeute (in holstein finde ich dreizehn ortsnamen ver- 
zeichnet, die mit lütjen beginnen), aber als personenname 
solte es mit hlod zusammenhangen oder wenigstens vermengt 
sein: demselben hlod (gloria), das man auch bei hrod nicht 
abzustreifen wuste, obwohl die vertauschungen von r und l 
zwar bei africanern und süditalienern, aber gewiss nicht bei 
einem norddentschen stamme vorauszusezen sind. Richtig 
ist dagegen der zusammenhang mit liut, populus; denn das 
volk besteht eben aus den „kleinen leuten“, die schlechthin 
liuti genant wurden. Man entschliesse sich nur einzuräumen, 
dass die langobardische zunge nicht in die reihe der hoch- 
deutschen falle, und dass lütt, nicht aber luzil, ihrem typus 
entsprechend war! 


77) Die schrift von Gio. Flechia: di alcune forme de’ nomi 
locali dell’ italia superiore. Torino 1871 soll deren zwischen turin 
und treviso gegen 200 aufzählen. Aus dem bardengau hat Hammer- 
stein (bardengau S. 539...545) 60 mit ingen und 41 mit husen endi- 
gende ortsnamenaufgezählt. Vgl.auch Förstemann namenbuch II, 905 ff. 
der zweiten ausgabe. Vielleicht gehört hieher auch Bardonecchia, 
westlich von turin, welches früh an frankreich verloren wurde, aber 
doch seine langobardischen (bardischen) ansiedler wohl behalten !hat. 

78) Tiraboschi Nonantola pag. 3. 4. 5. 13. 44. 118. 255. 

79) vgl. Hegel städteverfassung I, 406. 

80) Urso clericus qui uocatur Petro. Fumagallı a, 804. n. 26 
pag. 105. 106. 

81) Beispiele von ostgothen: Dahn könige IV, 185...187: qui 
et faffo... . qui et andreas. Beispiele von langobarden: Pertulo qui 
Baruccio (Pisa 736 Brun. I. p. 491) Liutpert qui et Centulus, Rigi- 
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bert qui et Maccio (Pisa 748 Brun. I, 525. 528. 529), Rotprando qui 
et Prando (Brandt) uocatur (Fumag. a. 814 p. 128). Leo qui uocatur 
Pipino (Fumag. a. 882 p, 490). Spätere beispiele finden sich im ur- 
kundenbuch von neapel. | | 

82) cunincbertus a. 698 (Troya III, 39) aripertus, bertaldus, a. 
704 (Troya III, 52) u. dgl. : en 

83) Später, unter Otto IIL, ward es auch mode, die langobar- 
dischen eigennamen zu gräcisiren. Gregorovius geschichte von rom 
IV, 497. 

84) Schon vor der eroberung 'albuins, also von den ostgothen 
her, soll ein bischof Ursieinus in turin gelebt haben. Troya I, 563. 
Spätere beispiele: 735 in Farfa (Troya III, 612), 775 in Montieulo 
(Brunetti II, 222) 798 in la Cava (Codex Cauensis I, pag,2) 799 da- 
selbst (pag. 4), 804 in mailand (Fumagalli pag. 105) und in unzähli- 
gen jüngeren urkunden. Seltener sind zusammensezungen wie urse- 
pert notarius (Fumagalli a. 859, p. 210). 

85) Den herzog Lupus von Friaul kennen wir aus der allge- 
meinen geschichte. Einen filius lopuni finde ich 765 zu treviso 
(Troya V, 450) dann lupus in la Cava 799, in bergamo 800 (Lupi I, 
p- 627). 

86) Dass der angelsäxische werewulf dem griechischen Auzev- 
$owrros entspricht, (were = baro, uir, wie in weregild), hat schon 
Grimm (Mythologie II, 1046) bemerkt. Er kennt aber das langobar- 
dische werolfo nicht. Förstemann hat berulf und bärwolf unter bero 
(ursus) gestellt. | 

87) Den namen des fuchses scheint damals niemand gern ge- 
tragen zu haben; erst im j. 1120 finde ich zu neapel den jezt nicht 
ungewöhnlichen namen Vulpicella. Archiv. neapol. VI, 54. 

88) Die abhandlung von Stark über die kosenamen, in den 
sizungsberichten der wiener akademie vom j. 1866. 1867 behandelt 
nur die verkürzungen der namen geliebter personen. Eigentüm- 
lich war die veranlassung, weshalb Godegisel, der bruder des burgun- 
derkönigs Gundobad, der kleine genant wurde: es geschah wegen der 


überragenden grölse gundobads. „Quem uocitari paruum uestra 
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natura (statura?) causam dedit“, schreibt Avitus an den könig, wenn 
wir das schlusswort circumdedit richtig emendiren. In der haupt- 
sache folge ich einer von Binding aufgestellten erklärung, 

89) Paulus Diaconus (I, 8) hält es noch für notwendig, das 
lang durch longus zu erklären. Die meinung Aschbach’s, dass bei 
den römern die schreibung long immer üblich gewesen, wird jezt 
wohl niemand mehr teilen; vgl. auch Mabillon de re diplom. lib. II 
c. 3. n. 11. Beretta in der ehorographia (Murat. SS. X. col. 47). 
Dagoberts urkunde „Uognoscat‘‘ vom jahre 629 (diplomata ed. Pertz. 
"I, 141) muss auch wegen des darin vorkommenden longobardia ent- 
schieden für falsch erklärt werden. 

90) Auch die Bonaparte’s, die nicht blos in corsica, sondern 
auch in toscana, namentlich in grabschriften zu sammarcello bei pi- 
stoja häufig zu finden sind, könten aus den langobardischen Godperts 
hervorgegangen sein; doch finde ich den namen auch schon in einer 
südfranzösischen urkunde von 680, bei pardessus n. 392. 

91) Das einfache prando komt vor zu Toscanella a. 808 (Bru- 
netti Il, 389 n. 87) und 814 zu mailand (note 81). 

92) Tundila in benevent (Ughelli Coleti X, 457) war wohl eine 
ostgothin, wie brundila, suinthila, fastila, chintila gothische namen sind. 

93) Grimm grammatik I ed. 2 S. 462 Graff IV, 1153, Förste- 
mann col. 715. 851. Abel personennamen S. 30. 41. Sogar den zu- 
sammenhang zwischen hrod und der rothen farbe, den Wachler glossar 
s.v. mund für ausgemacht hielt, wagt Förstemann nicht ganz zu ver- 


werfen. 


Unsere untersuchungen haben die ohnehin nicht zweifel- 
hafte thatsache vielfach bestätigt, dass auch bei den lango- 
barden in der schreibung der eigennamen schon früh manche 
wandlung, und ein allmähliges fortschreiten zu modernen 
formen wahrnehmbar ist. Daraus folgt, dass auch wir nicht 
immer berechtigt sind für verschiedene zeiten dieselbe form 
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festzuhalten: auch die älteste und eorrecteste darf nur für 
die zeit gelten, in welcher sie noch practisch wenigstens nicht 
ganz antiquirt war. Dies war nun gewiss der fall mit dem 
namen hrotari oder hrotarit um das jahr 645%, und mit 
haistuulf bis zum j. 757%, vielleicht auch mit radgis um 
das j. 745 (oben $. 18). Dennoch hätte ich da, wo diese 
könige als gesezgebende autoren citirt und nicht blos als 
einfache persönlichkeiten der geschichte ihrer zeit genant 
werden, die einmal allgemein übliche schreibung Rothari, Rat- 
chis, Aistulf oder Ahistulf so wie sie in den noch existiren- 
den bessern handschriften fast ausnahmlos erscheinen, nicht 
aufgeben dürfen, ohne das verständnis manchem leser zu er- 
schweren. 


94) beweisendist die pariser handschrift 4614 desedicts; dieälteste 
hds von st. gallen ist hier leider lückenhaft,. Wenn dagegen eine 
zu saluzzo gefundene, Jezt im athenäum zu turin befindliche grabschrift 
des römers Simplicius (Vesme edicta S. 210. 453) schon das datum 
WTHARI REGE enthält, so beweiset das nur, dass es schon damals. 
(645) römische schreiber und römische steinmezen gab, die von lan- 
gobardischer rechtschreibung keine notiz nahmen. 

35) Farfa 751: haistolfo rege. 772: haistulfo rege (Troya IV, 
384. V, 767). Papst Stephan II. schreibt 755 und 757 im Codex 
carolinus (Troya IV, 586. 639): haistulfus. Wenn aber dieser könig 
selber sich Flauius Aistulf nante (oben note 34), so werden ihm 


andere darin bereitwillig gefolgt sein. 


Bonn, Druck von Carl Georgi. 
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